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Bergbau- u. Pflanzungsunternehmungen
Nutzbarmachung tropischer Naturschätze zurGewinnung von Rohstoffen
V e r w a l t u n g  ü b e r s e e i s c h e r  B e t r i e b e

Aufbereitungs i Maschinen
für alle tropischen Produkte
Agaven=Entfaserungs=Maschinen Maniok=Raspeln 
Baumwoll=Entkernungs*Maschi« Ölmühlen u. «pressen für Baum»

n a t l  11M/1 P u n n p n «  .... 4nen und Pressen 
Kaffee=Bearbeitungs=Maschinen

wollsaat, Bohnen, Erdnüsse, 
Kopra, Rizinus, Sesam usw.Kakao« und Kopra« Trocken« aesam usw

Apparate und «Häuser Palmöl« und Palmkern = Gewin
Kapok«Entkernungs=Maschinen nungsmaschinen
Mühlen für alle Zwecke 
Reismühlen
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Apparate
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Hamburg 1, Ferdinandstraße 30
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Geh. Ob.-Reg.-Rat und Ministerialrat Gerstmeyer
liest im Sommersemester 1926

am Seminar für O rien ta lische  Sprachen, Dorotheenstraße 7
über

A u s w ä r t i g e  P o l i t i k
(unter Mitberücksichtigung des Auswanderungswesens und 

der Kolonialpolitik), mit praktischen Übungen 
Montags von 5—7 Uhr nachmittags Hörsaal Nr. 29 

B e g i n n  M o n t a g ,  d e n  3. M a i  1 9 2 6

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
* Schulsammlung kolonialer Produkte •

Diese, v o r dem Kriege in  großer A nzah l an Lehransta lten a lle r A r t  von 
uns abgegebene Sammlung, entha ltend 18 der w ich tigs ten ko lon ia len 
Rohstoffe, haben w ir  neu anfertigen lassen. Säm tliche P rodukte  be­
finden sich in  Deckelg läsern und sind m it A u fs c h rift versehen. Die 
Gläser sind in  einem verschließbaren, dauerhaften, po lie rten  H o lz­
kasten untergebracht. W ir  s te llen die Sammlung nebst einer re ich m it 
A bb ildungen ausgestatteten E rläu terung von je tz t ab zum Selbst­

kostenpre is von M. 25,— zuzüglich P orto  zur Verfügung.
Versendung e rfo lg t gegen N achn. oder vo rherige  E insendung d. Betrages auf unser Postsch.-K t. 9495

K o l o n i a l  -  W i r t s c h a f  t l  i c h  e s  K o m i t e e
x  ♦

Durch das K o lo n ia l-W irtsch a ftlich e  Kom itee, B e rlin  W  35, Potsdamer 
Straße 123, sind zu beziehen:

„ W e h l t m a n n - B i i c h e r “
(M onographien zur Landw irtscha ft warm er Länder)

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag W . Bangert, Hamburg, Deutscher Auslandverlag)

Band 1 : K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2 : Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. P rinsen - Geerligs, Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. W ink le r. 

Band 4 : K a f f e e ,  von Prof. Dr. A . Zimmermann.

P r e i s  p r o  B a n d  M a r k  5.—

DINGELDEY & WERKES
Tropen- u. Übersee-Ausrüstungen

B e r l i n  W 35,  S c h ö n e b e r g e r  U f e r  13
Eigene Fabriken: Koffer, Lederwaren, Möbel, Zelte. Eigene Schneiderwerkstätten

S T E N G E R  U N D  R O T T E R  *  E R F U R T
—, -  , /->  ,.  r j l   ___ ______________ Probesortim en t von  50 besten SortenErfurter uemuse- u. Blumen-oamen inki. Verpackung m. 8,40 = 25

ln  Übersee- und  T ropen lände rn  se it Jahrzehn ten  bew ährte  G em ü sesam en .
S o rtim e n te  zu 10, 15, 25, 50 M . in  Z inkve rsch ra ubkästen  zuzügl. P ake tpo rto

r p  . , n  sow ie eine N o tiz  zum A n b a u  d iv , Z ie rp flanzen  und  B lum en von
«i 1 ropischer Lj _________  einem K am erun-P flanzer. 2. A u fl. ,  16 S. M it  12 A b b . M . 1, f r .
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Die Pferdezucht in Deutsch-Südwestafrika.
Von A. S p i  n d 1 e r.

Im  V e r la u f m ehrerer Jahrzehnte sind in  der P ferdezuch t unseres 
südw estafrikan ischen Schutzgebietes nach verschiedensten R ich ­
tungen reiche E rfa h run g en  gesam m elt worden, denen noch .heute ein 
höherer p raktische r W e rt be ige leg t werden darf, da sie in  syste­
m atischer, z ie lbew ußter A rb e it gewonnen wurden. U nd  um so m ehr 
erschien es an der Z e it, die w esentlichsten Ergebnisse vo r dem V e r­
gessenwerden zu bewahren, als m it ih re r V e rö ffe n tlich u n g  manchem 
In teressenten —  sei es in  Südafrika , sei es in  anderen Ländern  der 
warm en Zone —  ein n ich t zu unterschätzender D ienst ge le iste t 
werden kann.

Indem  ich, einer A u ffo rd e ru n g  des Herausgebers des „T ro p e n ­
p flanzer“  nachkom mend, im  fo lgenden einen kurzen A b r iß  der in  
der P ferdezuch t Südw esta frikas e rz ie lten  Ergebnisse zu lie fe rn  ve r­
suche, insbesondere sow eit diese sich auf die E ig n u n g  der d o rt ve r­
wendeten P f e r d e r a s s e n  beziehen, is t es m ir  eine angenehme 
P flich t, den zuständigen D iensts te llen  fü r  die gü tig e  G enehm igung 
zur Benu tzung  des am tlichen A k tenm a te ria ls  auch h ie r meinen ve r­
b ind lichsten  D ank auszusprechen. —

D e r B edarf der S chutztruppe  und der Landespo lize i an den 
Landesverhä ltn issen angepaßten Rem onten —  un te r norm alen V e r­
hältn issen jä h rlich  etwa 600 P ferde —  und der B edarf der A n ­
siedler an R e ittie ren  zur Ü be rw in du ng  der landesüblichen großen 
Strecken fü h rte n  schon rech t bald zu Bestrebungen, die au f eine 
q ua lita tive  und qua n tita tive  H ebung  der P ferdezuch t h inz ie lten . 
D ies w ar um  so no tw end iger, als die P ferdezuch t in  den angren­
zenden Ländern  q u a lita tiv  n ich t besonders hoch stand, und die 
B u renzüch te r das Aussuchen e inzelner T ie re  n ich t zuließen, sondern 
vom  K ä u fe r die Abnahm e der ganzen H erde bzw . des ganzen Jahr­
gangs verlangten . D ie  englischen T ruppen  in  S üda frika  rem on tie rten
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sich auch n u r w en ig  in  S üda frika  selbst, sondern m eist in  A us tra lien , 
ebenso w ie  die eng lisch-indische Arm ee. Sie hatten  d o rt das V o r ­
kaufsrech t und nahmen d re ijäh rige  P ferde, während die japanische 
sowohl w ie  die holländische K o lon ia la rm ee  und die am erikanische 
Besatzung der P h ilip p in en  in  A u s tra lie n  v ie rjä h rig e  und ä ltere 
P ferde ankauften. In  der K apko lon ie  w urde damals anscheinend 
hauptsäch lich  m it englischem  V o llb lu t  und m it H ackneys gezüchtet. 
D ie  V o l l b l u t n a c h k o m m e n  waren le is tungsfäh ig , hatten 
aber v ie lfach  ein zu schwaches F undam en t; wenn sie auch die T ra b ­
a k tion  w esentlich  verbesserten, fanden die H a c k n e y s  keinen 
B lu tansch luß  an das wesensfremde A frika n e rp fe rd . In  den F re i­
staaten w urde bis auf die V e rw endung  w eniger, vom  Staate ange­
ka u fte r O rien ta len , Ostpreußen und O ldenburger anscheinend über­
haupt keine systematische Z uch t getrieben, wobei das Unterlassen 
der K a s tra tio n  der zur Z uch t ungeeigneten H engstfoh len , die auch 
in  Südwest erst rech t spät d u rchg e füh rt w urde, von nach te iligs tem  
E in flu ß  au f die Zuch t sein mußte. A n  den wenigen S tellen aber, 
wo system atisch gezüchtet w urde, hatten  die deutschen Pferde, 
O s t p r e u ß e n  und O l d e n b u r g e r ,  w ie  aus einem B e rich t des 
Kom m andeurs der F re is taa tlichen  A r t i l le r ie , M a jo r A  1 b r  e c h t , 
aus dem Jahre 1898 hervorgeht, die besten N achkom m en h in te r­
lassen. D e r O r i e n t a l e ,  der an sich den a llgem einen V e rh ä lt­
nissen g u t angepaßt w ar, ergab, selbst stets k le in , m it den auch 
kle inen A fr ika n e rs tu te n  gepaart, stets einen zu k le inen, dazu noch 
sehr spätre ifen Nachwuchs, was sich später auch in  S üdw esta frika  
bei den von P riva tzü ch te rn  aus U ng a rn  e inge führten  V o ll-  und 
H a lb b lu t-O rie n ta le n  herausste llte .

Ü ber die a u s t r a l i s c h e n  Pferde so ll —  nach dem B e rich t 
der P ferdeankaufskom m ission  der S chutztruppe  —  folgendes U r te il  
vom 17. 3. 1904 w iedergegeben werden: „D ie  austra lischen Pferde 
sind edel und waren in fo lge  ihres g u tm ü tig e n  Charakters sehr bald 
gebrauchsfähig, haben auch später großen A nstrengungen  w id e r­
standen. N ach träg lich  hat sich, jedoch herausgeste llt, daß ein n ich t 
unerheb licher Prozentsatz m it starken M änge ln  behafte t w ar, w ie  
Feh ler des Knochengerüstes, die eine rasche A b nu tzu ng  der T ie re  
zur Folge haben mußten, fe rner auch S tärpunkte , b isw e ilen  in  
fo rtge sch ritte ne r E n tw ic k lu n g .“  Das H auptankau fsgeb ie t der 
frem den A rm een w ar Queensland, in  Neusüdwales w urden g le ich ­
a rtig e  P ferde gezüchtet, in  V ic to r ia  n u r V o llb lu t  oder große, schwere 
Pferde. D ie  an sich sehr guten  N e u s e e l ä n d e r  P ferde waren 
durch die ausgezeichneten he im atlichen W e iden zu sehr ve rw öhn t, 
um  anderswo m it A u ss ich t auf E ingew öhnung  ve rw and t werden zu



können. (B e ric h t der P ferdeankaufskom m ission der Schutztruppe 
vom  2. io . 1908.) Das australische P ferd  fand daher in  den Zuchten 
niemals E ingang  und w urde als G ebrauchspferd auch im m er m ehr 
von deutschen ve rd räng t. Im  allgem einen haben sich die a r g e n ­
t i n i s c h e n  Pferde w ährend des Feldzugs im  Südwest n ich t be­
w äh rt, v ie lle ich t deshalb, w e il hauptsäch lich  T ie re  aus der Ebene 
und n ich t die härteren aus dem Gebirge angekauft w orden w aren; 
fü r  die V e rw endung  in  der Zuch t kamen sie tro tz  m ehrfacher A n ­
gebote wegen ih re r m eist rech t heterogenen B lu tzusam m ensetzung 
kaum  in B e trach t und niemals zur A nw endung.

A ls  1904 der A u fs tand  begann, konnte  Südwest die notw endige 
Zah l von P ferden n ich t stellen. Es wurden, w ie  vo rhe r erw ähnt, 
A nkäu fe  in  a lle r H erren  Lände r versucht. W ie  überragend sich das 
d e u t s c h e  P ferd  aber bew äh rt hat, zeigen fo lgende zw ei D ie n s t­
te legram m e an die K o lo n ia la b te ilu n g  des A u sw ärtige n  A m te s :

1. General v o n  T r o t h a  vom  7. 11. 1904.

„A rg e n tin ie r  großer Schlag zu schwer und b lu ta rm , k le ine r
Schlag besser, fa llen  bei H a fe rm ange l schnell ab, v ie l V e rlu s te  bei 
D urstm ärschen, H u fe  zu b rü c h ig ; A rm eepferde wegen M ange l an 
G ewöhnung fü r  freies W eiden und B edürfn is  nach H a fe r ungeeignet, 
v ie l G aum enverletzungen und Verdauungsstörungen durch un ­
geschicktes Fressen, K leppe r gle iche N achte ile  w ie A rm eepferde  in  
etwas geringerem  Maße; Ostpreußen und A fr ik a n e r die besten, wenn 
etwas Z e it zu r A k k lim a tis a tio n  und n ich t so fo rt großen A n s tre n ­
gungen u n te rw o rfe n .“

2. G ouverneur L  e u t  w  e i n vom  9. 3. 1905.

„O stpreuß ische le ichte P ferde, welche an W eidegang gew öhnt
sind, h ie r g u t verw endbar. Seereise g u t überstanden.“

D a die in  den überseeischen Ländern  zum K a u f stehenden T ie re  
bedeutend b ill ig e r  als die deutschen Pferde waren, und anderseits 
die dam aligen R egierungsste llen  bis zum  äußersten au f Sparsamkeit 
bedacht waren, kann man daraus au f die überlegene L e is tu n g s fä h ig ­
k e it des deutschen Pferdes u n trü g lich e  Schlüsse ziehen.

Das i n  S ü d w  e s t  V o r g e f u n d e n e  M a t e r i a l  w ird  von 
dem dam aligen Roßarzt, späteren V e te rin ä rra t R i c k m a n n  im  
Jahre 1895 w ie  fo lg t beschrieben: „E inhe im isches S tu tenm ate ria l 
ze ig t unverkennbar englische Abstam m ung. E d le r K o p f und H als, 
B ru s t schmal und ohne T ie fe , steile Schu lte r, gu te r, etwas enger 
H u f, schwache M u sku la tu r, schlechter Schluß, häufig  K a rp fenrücken , 
Sprunggelenke gu t. Tadellose Ausdauer auch un te r schwerstem
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G ew icht. Es is t zu unterscheiden zw ischen zw ei Typen, Abkom m en 
von englischem V o llb lu t  und T ie ren  m it m ehr Masse.“

Nach eingehender U ntersuchung  des von a llen in  B e trach t 
kommenden Ländern  lie ferbaren M ate ria ls  w urden die zur Zuch t am 
gee ignetst erscheinenden Rassen gew äh lt, und die L in ie  fü h rte  von 
zunächst beinahe ausschließlicher V e rw endung  von englischem  V o l l­
b lu t über gelegentliche Versuche m it o rienta lischem  V o ll-  und H a lb ­
b lu t zu r hauptsächlichen V e rw endung  von n ich t zu schwerem 
d e u t s c h e n  W a r m b l u t ,  hauptsäch lich  T  r a k e h n e r n  und 
B e b e r b e c k e r n ,  nebst e in igen englischen V o llb lü te rn , und im 
benachbarten S üda frika  dazu von e in igen O l d e n b u r g e r n .  U m  
die Beschaffung der Hengste  ha t sich der O berlandsta llm e is te r 
G r a f  L e h n d o r f f  auch nach dem Ausscheiden aus dem aktiven  
D iens t ganz besondere Verd ienste  e rw orben ; es w urde ihm  m ehrfach 
h ie rfü r  der D ank der maßgebenden Stellen ausgesprochen.

D e r sch lim m ste Fe ind  der P ferdezucht in  Südwest is t die so­
genannte P f e r d e s t e r b e ,  eine w ahrsche in lich  von Insekten  w äh­
rend der Regenperiode übertragene ansteckende K ra n k h e it, die Pferde 
a lle r, auch der einheim ischen Rassen, g le ichm äßig heim sucht, und 
gegen die nach den b isherigen E rfah rungen  n u r das U n te rb rin g e ft 
der P ferde w ährend der R egenzeit auf hochgelegenen P lä tzen, oder 
wo dies n ic h t m ög lich , ihre  U n te rs te llu n g  in  der N ach tze it in  in ­
sektenfreien S tä llen  einen gewissen Schutz b ie te t. A b e r auch das 
täg liche  Leben s te llt d o rt an die Pferde ganz besondere A n fo rd e ­
rungen. Z e itw e ilig e r und em pfind licher W asserm angel muß über­
standen w erden; die geringe F u tte rw ü c h s ig k e it der m eisten Böden 
z w in g t zu w e item  U m herschw eifen  bei der Nahrungssuche. P lafer 
oder anderes K ö rn e rfu tte r  gehört zu den Seltenheiten. Es sind 
d o rt also n u r P ferde lebensfähig, die h a rt und anspruchslos sind und 
außerdem eine genügende G esch ick lichke it besitzen, um  sich beim  
W eiden au f dem schw ierigen Gelände n ic h t Beine und M a u l zu 
beschädigen; eine E igenscha ft, die nu r anpassungsfähige, k luge T ie re  
m it starkem  Lebensw illen  besitzen.

D ie  ersten Versuche einer system atischen staatlichen E in flu ß ­
nahme au f die P ferdezuch t und -ha ltun g  geht auf das Jahr 1894 
zu rück, wo die ka iserliche Landhauptm annscha ft in  Groß- und K le in -  
T in ka s  die E in r ic h tu n g  eines Pferdedepots beabsichtig te. D o r t 
so llten  alle ve rfügbaren  P ferde aus W in d h u k  und den um liegenden 
S tationen w ährend der S terbezeit unte rgebrach t werden, w e ite r alle 
e rho lungsbedürftigen  w ährend des ganzen Jahres. Außerdem  so llten  
d o rt eine P ferdeankaufsste lle  und ein G estü t e rr ich te t werden. D ie  
E in r ic h tu n g  der Sam m elstelle w urde  noch im  g le ichen Jahr ge­
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n e h m ig t und ihre  L e itu n g  dem L eu tn a n t a. D . v. Z i e t h e n  und 
dem  U n te rro ß a rz t R i c k m a n n  übertragen, beiden w ar der A n ­
s ied ler v. R  o e n als la n d w irtsch a ftlich e r Sachverständiger zuge te ilt. 
Z u r  B ild u n g  eines Gestütes in  G roß-T inkas kam es n ich t, da fü r 1898 
in  N a u c h a s .  V o n  diesem Z e itp u n k t an d a tie rt die systematische 
P ferdezuch t in  Südw esta frika , die un te r der maßgebenden L e i­
tu n g  zunächst des H e rrn  R i c k m a n n  und später der H e rren  
v. C l ä r e ,  F r e i h e r r n  v o n  K ö n i g  und G r a f  D o h n a -  
S  c h 1 o d i e n eine sehr ho ffnungsvo lle  E n tw ic k lu n g  nahm, die 
auch durch die Aufstände n ich t aufgehalten w urde.

N a u c h a s  m i t  d e m  F o h l e n h o f e  A  r  e b lag auf einer 
Hochebene m itten  im  Fe lsgeb irge in  e tw a 2200 m Flöhe, hatte  etwa 
•65 000 ha gute W eide, W asserste llen, W ohngebäude fü r  das weiße 
Personal und S ta llungen fü r  die e inge führten  w e rtvo lle n  Hengste. 
D ie  E in te ilu n g  durch E inzäunung  der W eideflächen und der 
Luzerneanbau au f Bewässerungsboden w urden a llm äh lich  durch ­
g e fü h rt.

Das Z u c h t z i e l ,  an dem sich auch später n ich ts geändert hat, 
w a r lau t B e rich t der Landeshauptm annschaft vom  24. 2. 1898 ein 
hartes P ferd , n ich t höher als 160 cm, aber stä rker als- das bisherige, 
m it besonderer E ig n u n g  zum R e itp fe rd  und le ich tem  Fahrd ienst. 
D as w irtsch a ftlich e  Z ie l die Züch tung  von Landbeschälern und deren 
V e rte ilu n g  au f das ganze Land. A n ge fo rd e rt w urden im  gleichen 
Jahre zunächst zwei ostpreußische H engste, davon einer fü r  Nauchas 
und einer zur A u fs te llu n g  bei den Farm ern . D ie  E rfah rungen , die 
in  einem B e rich t des Gouverneurs v o n  L i n d e q u i s t  vom  13. 4. 
1906 n iederge leg t w urden, waren sehr günstig . D e r B e rich t la u te t:

,,Bei B es ich tigung  des Gestütes Nauchas is t m ir  aufgefallen , 
■daß die von T rakehner H a lb lu thengs ten  stammenden T ie re  sehr g u t 
sind. Diese Pferde nähern sich im  T y p  und Tem peram ent dem 
unserer a frikan ischen P ferde so sehr, daß man sie in  der H erde 
kaum  herausfindet, abgesehen davon, daß sie etwas edler sind und 
auch durch stärkeren Bau au ffa llen .

D ie  b isherigen R esultate sind meines E rachtens zugunsten des 
T ra ke h n e r H a lbb lu tes  ausgefallen, so daß es sich un te r a llen  U m ­
ständen ve rlohn t, einen aberm aligen Versuch m it H a lb lu t-B eschä le rn  

zu machen.
D ie  N achkom m en der V o llb lu thengste  fa llen  zw ar durch leichten 

und eleganten Bau ins Auge, sie sind aber etwas zu hochbe in ig  und 
fla ch rip p ig  und haben n ich t den trag fäh igen  Rücken, der den A f r i ­
kaner auszeichnet.
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D e r T rakehner H engst Saphir hat sich im  allgem einen durch ­
schlagend ve re rb t, is t aber etwas zu schwer, le ichtere H engste  sind 
vo rzuziehen.“

D e r Bestand an S tuten w urde darau fh in  von io o  bzw. 120, a u f 
200 erhöht, aber 1909 w ieder v e rr in g e rt, indem  n u r das Beste be i­
behalten w urde, und die H erde g le ichze itig  durch A n k a u f von 
10 ostpreußischen S tuten, die zu 1000 M . e ingekau ft w urden, wozu 
noch 600 M . fü r  F ra ch t h inzukam en, im  Jahre 1912 sehr e rheb lich  
verbessert. 1910 w ar der E ta t an H auptbeschä lern  au f 5 festgesetzt, 
derjen ige der d o rt au fgeste llten  Landbeschäler auf 5 und derjen ige  
der H engstrem onten  au f 14. A us dem Jahre 1911 soll fo lgender 
genauer Bestandnachweis vom  10. 7. w iedergegeben werden:

Im portierte Landbeschäler . . . . 3 3 000 M.
A frikane r zu 900 M. . . . • 37 33 300
E s e lh e n g s te ..................... I 2 500
H a u p tb e s c h ä le r..................... 4 I  2 1 OOO

Probierhengst . . . 900
Mutterstuten zu 800 M .................... 85 600
Saugfohlen zu 100 M ............................. . 66 6 600 !>

H e n g s t  J a h r g ä n g e :
ijä h r ig e  zu 150 M. . . 4 200
2  jährige  zu 250 M .................................. 4 OOO

3jährige zu 600 M ....................... 8 400 J»

S t u t e n j a h r g ä n g e :
ijä h r ig e  zu 100 M ....................... • 27 2 700
2jährige zu 250 M ....................... 23 5  750
3jährige zu 600 M. . . . 15 9 000
Verkaufsstuten zu 600 M. 15 600 „

368 308 555 M.
a c h a c h z u g .......................... 80000 M.
M a rk g ra f................................30 000 ..
Im p u ls ..................................... 8 000 „
K le v e la n d ...........................3 000

D ie  M it te l,  die fü r  das G estüt b e w ill ig t  w urden, w aren ve r­
hä ltn ism äß ig  gering , so daß es n ich t von vo rnhere in  die E rfo lg e  a u f­
wies, die der W ic h t ig k e it  der r ic h tig  durchdachten A n lage en t­
sprechend gewesen wären. D ie  S tu ten  w urden fre i au f der W e ide  
durch  die m it ihnen zusammen weidenden H engste  gedeckt, was 
vo rzüg liche  B e fruch tungsresu lta te  zur Fo lge  hatte, die Hengste  aber 
naturgem äß frü h z e itig  ve rb rauch te ; schwere Beschädigungen der 
H engste  blieben auch n ich t aus, so z. B. w urde der H auptbeschä ler 
„A p o th e k e r“  au f der W eide von einer S tute  geschlagen, und als er 
am nächsten Tage zu einer Zahnoperation gew orfen  w urde, konn te  
er n ich t m ehr au fs tehen ; die H ü fte  w ar beim  Schlag durch die S tu te
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g e s p litte rt und beim  W erfen  am nächsten Tage gebrochen. D ie  
H engstverluste  wegen schlechter H engsts ta llungen  und übermäßigen 
Deekens beim  fre ien  H erum lau fen  zw ischen den S tuten betrugen bei 
den H auptbeschä lern  1908 einen von drei, 1909 zw ei von v ie r. Es 
w urde daher im  G estüt Nauchas das H a lte n  der H auptbeschä ler in 
Paddocks und das Decken aus der H and  e inge führt. V o r  a llem  aber 
w urde eine A nzah l deutscher G estü tw ärte r neben den b isherigen 
einheim ischen P ferdepflegern e ingeste llt und fü r  erstere W o h ­
nungen gebaut.

Es w urde  nunm ehr auch sehr energisch an die E inzäunung  der 
W eiden und an die Ansaat von Luzerne  bei Bewässerung heran­
gegangen. L a u t einem B e rich t von 1913 waren die noch vorhandenen 
F eh ler in  der H erde : weiche Fesseln, zu le ich te  V orderbe ine  und 
ausdruckslose Sprunggelenke. Zum  A usg le ich  dieser Feh ler w urde 
im m er m ehr die V e rw endung  n ich t zu schwerer H a l b b l u t ­
h e n g s t e  an Stelle von V o llb lü te rn  angestrebt. Das machte sich 
auch aus w irtsch a ftlich e n  Gründen no tw end ig , w e il die Beschäler 
bei Beginn der von September b is Januar sich erstreckenden D eck­
ze it m indestens 3 bis 4 M onate im  Lande sein mußten, um  sich 
a kk lim a tis ie ren  zu können, und der A n k a u f von V o llb lu the ng s te n  
ku rz  vo r B eg inn  der Rennsaison u n w irts c h a ftlic h  w ar.

Schweres Leh rg e ld  w urde auch in  den ersten Jahren m it den 
H e n g s t t r a n s p o r t e n  bezahlt. V o n  dem ersten T ra n sp o rt: 
E l f e n b e i n  v. D uke  o f E d in b u rg h  x x  (Z üch te r v. D r e ß l e r -  
S chre itlaugken) und S u l l a  v. O p tim us a. e. Stute von H a lm - 
Venerate (Z üch te r v. S c h r  ö 11 e r  - W o h nsd o rf), g ing  der erstere 
an Lungenen tzündung  au f dem D am p fe r ein. Beide waren zu s ta ll­
m u tig  au f den D am pfer gekom m en und hatten sich in  ih re r frem den 
U m gebung  und engen Behausung so aufgeregt, daß sie im m er w arm  
w aren und beim  ersten ka lten  L u ftz u g  schwer e rkrankten . Im  Jahre 
1899 g ingen g le ich  die beiden tran spo rtie rte n  V o llb lu the ng s te  
B o s p h o r  v. Z u t a. d. B lue Serge und M eteor an Lungenen tzün ­
dung ein, w e il sie bei üblem  Seegang in  der Biscaya andauernd 
durchnäßt waren bzw . im  Nassen standen. 1900 g ingen v ie r Hengste 
nach dem Schutzgebie t ab, davon g ingen H a m p t o n d a l e  x x  
v. R oya l H am pton  a. d. Em erdale  an Lungenen tzündung  au f dem 
D am pfer, M a g i s t e r  x x  auf dem L a n d tra n sp o rt an D arm en tzün ­
dung ein. M it  steigenden E rfah rungen  w urden im  Lau fe  der Jahre 
die V e rlu s te  sehr selten. A ls  T ranspo rteu re  w urden vom  U rla u b  
zurückkehrende O ffiz ie re  und M annschaften der S chutztruppe ve r­
w andt, später W ä rte r  aus den Staatsgestüten, die dann m it dem 
nächsten D am pfe r zu rü ck tra n sp o rtie rt wurden.
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Aus den zu r V e rfü g u n g  stehenden A k te n  konnte  w e ite r die 
E in fu h r  fo lgender, in  D eutsch land angekaufter, fü r  Nauchas oder 
als Landbeschäler bestim m ter H engste  fes tges te llt werden. D ie  von 
P riva tzü ch te rn  e ingeführten, e inschließ lich der von W ecke &  V o ig ts  
aus U ng a rn  beschafften H engste  sind ebenfalls, sow eit fes ts te llbar, 
a u fg e fü h rt:

1898 1. E l f e n b e i n  v. D uke  o f E d in b u rg h  x x  (Züch te r
v. D reß le r-S chre itlaugken ),

2. S u 1 1 a v. O p tim us a. e. S tute  v. H a lm -V enera te  (Z üch ­
te r  v. S ch rö tte r-W oh nsd o rf),
i .  auf D am pfe r an Lungenen tzündung  eingegangen.

1899 1. B o s p h o r x x v .  Z u t a. d. B lue  Serge,
2. M  e t  e or x x ,

beide auf D am pfer an Lungenentzündung  eingegangen.

1900 1. H a m p t o n d a l e x x  v. R oya l P lam pton a. d. Em erdale,
au f D am pfer an Lungenen tzündung  eingegangen,

2. M a g i s t e r  x x  au f L a n d tra n sp o rt an D arm en tzündung  
eingegangen,

3. R o t e r  O n k e l  (A bstam m ung  n ich t fes ts te llbar, 1903 
eingegangen,

4. H engst (Nam e und A bstam m ung  n ich t fes ts te llba r).

1903 H o w i t z e r  x x  v. P e trone l a. d. Lena to rm  v. Love land
H il l .

1908 1. M o n g o l e  (B bck) v. P e trone l a. d. L en a to rm  v. L o ve ­
land H il l ,

2. M e r l i n  x x  v. Le  Chesnay a. d. M e rry  Dane v. C herry  
R ipe,

3. K e v e l a a r  x x  v. J o y fu l a. d. Ve laska v. Fenek.

1909 1. J r i v o y x x  v. Saraband a. d. R oya l W in k ,
2. P y r e n e e n  x x  v. Soberano a. d. P lante.

1910 1. S c h a c h z u g  x x  v. St. F ru sq u in  a. d. S lip  H am pton ,
eing. 1913,

2. A  e q u a t  o r  v. Jube lgre is a. d. A ndach t v. B irkha hn  x x  
(B bck),

3. I m p u l s  v. M aham kus a. d. I l lu s tra t io n  v. Hagen x x  
O p tim us (B bck),

4. A p o t h e k e r  v. Jube lgre is a. d. A n ge lika  v. B irkha hn  
x x  (B bck),

5. M a r k g r a f  x x  v. H an n ib a l a. d. Bona V is ta -S tu te ; 
außerdem fü r  W in k h u k e r Farm gese llscha ft: D eutsch 
O rde ns ritte r (O s tp r.) P o lyem te  (xx? ).
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J 9 i i  i .  G r e y  F o x  x x  v. G rey F ria rs  a. d. L a d y  V ig s ton  
(Z üch te r v. Podew ils-Penken),

2. V  i 1 1 o r  c i o v. E d ic ius  x x  a. d. V io la n te  v. H irtenknabe  
(Szirgupönen).

1912 e in ge fü h rt 5 Staatshengste und 10 ostpr. S tuten. U n te r 
ersteren:

1. B r a z a r o  x x  m it zu schwachem Fundam ent,
2. S p i e l m a n n  (B bck), 1913 an D ruse eingegangen, 

außerdem fü r  W ecke &  V o ig ts  fü r  O kahandja:
G i d r a n  X X IV ,  1 und 4 ungarische orien ta lische H a lb ­
b lu ts tu te n  (frü h e r von ihm  bereits e in ge fü h rt fü r  V o ig t­
land H abdan I  ox).

1913 beantrag t G ouvernem ent 9 Hengste  vom  le ich ten R e it­
schlag, I .  Klasse, außerdem von P riva tzü ch te rn  ein­
g e fü h rt:
H engst v. M um m elgre is  (Z üch te r v. R e ibn itz-G e iße ln ), 
H en gs t v. ? (Z üch te r G raf M e inha rd  L e h n d o rff) , 
H en gs t v. E lfenbe in  (Züch te r v. B iebe rs te in -Lau - 
kischken),
D e r b y c u p  (xx? ),
O ’B a j a n (U n ga r) fü r  W ecke &  V o ig ts .

Nach einem B e rich t des F r h r n .  v. K ö n i g  vom  30. 7. 1910 
hatten  bis dahin e in ge fü h rt von P riva tzü ch te rn : engl. V o llb lu t :  
a. S iedelungsgesellschaft, b. E rdm ann -H a rries , c. S chu lz -K ochhan ; 
U n g a rn : W ecke &  V o ig ts ; O stpreußen: Schmerenbeck.

Das H a u p tz ie l des Gestütes Nauchas w ar die L ie fe ru n g  
l e i s t u n g s f ä h i g e r  H e n g s t e  f ü r  d i e  L a n d e s p f e r d e -  
z u c h  t. Es ergab sich daraus fo lg e r ic h tig  die N o tw e n d ig ke it einer 
unm itte lba ren  E in flußnahm e der G estü tsverw a ltung  au f die Landes­
p ferdezucht, die vom  F r h r n . v . K ö n i g  so fo rt z ie lbew ußt in  A n g r if f  
genommen w urde. E in  Krebsschaden der Landespferdezucht war, 
w ie fü r  das übrige  S üda frika  bereits e rw ähnt, das U nterlassen der 
K a s tr ie ru n g  der ungeeigneten H engstfoh len . W ie  u nve rhä ltn is ­
mäßig v ie l H engste  vorhanden waren, ze ig t eine Zusam m enste llung 
aus dem Jahre 1903; es w urden damals gezäh lt im  Schutzgebie te: 
446 H engste, 2470 Stuten, 1146 W allache, 1203 Fohlen. D ie  
H engste  der A ns ied le r weideten fre i;  dazu kamen die als R e itp fe rde  
benutzten Hengste. M an kann sich lebha ft vo rste llen , welchen 
U n fu g  sie bei frem den S tuten zum Schaden der ganzen P ferdezuch t 
anrich te ten.
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E ine  Zw angskörung , w ie  in  D eutsch land, e inzuführen, erschien 
zunächst n ich t du rch füh rbar. E ine  P rä m iie run g  fre iw i ll ig  angekörte r 
H engste  wäre schon eher d u rch fü h rb a r gewesen, hätte  aber bei den 
vorgeschlagenen und p rak tisch  a lle in  w irksam en Sätzen von m in ­
destens xoo bis 300 M . zu große M it te l e rfo rd e rt und die schlechten 
H engste  auch n ich t aus der W e lt geschafft. Im  Jahre 1911 w urde  
der K ö rzw a n g  sch ließ lich  doch e in g e fü h rt; die Besitzer von 
Hengsten, die bei frem den S tu ten  U n h e il angerich te t hatten, w urden 
bestra ft, und das H a lte n  von n ich t angekörten H engsten un te r den 
R e ittie rbeständen  w urde verboten.

D ie  beste Reklam e fü r  eine r ich tig e  Z uch t b ilde ten  aber die 
E rfo lg e  der in  Nauchas gezogenen bzw . vom  G ouvernem ent e in­
ge füh rten  und als Landbeschäler au fgeste llten  Hengste. D e r 
G es tü tsd irek to r F r h r .  v. K ö n i g  hatte  bald nach A u fnahm e seiner 
T ä t ig k e it  D ienstre isen unternom m en, bei denen er sich die Bereisung 
des ganzen Landes in  v ie rjä h rig e n  Abständen zur Au fgabe  gem acht 
hatte, was insbesondere zur B e lehrung  der Züch te r dienen sollte. 
D iese hatten  in  U nke nn tn is  des Zweckes des Gestütes Nauchas v ie l­
fach die N e igung, in  ihm  eine K o nku rre nz  zu e rb licke n ; sie erkannten 
aber bald die V o rzüge  der neuen E in ric h tu n g , zum al Schutztruppe 
und Landespo lize i in  der P rax is  n u r die von Landbeschälern, als 
den besten Hengsten, stammenden Pferde ankauften. D ie  M ehrzah l 
von ihnen e rk lä rte  sich daher nach solchen gemeinsamen Besprechun­
gen auch schon vo r E in fü h ru n g  der Z w angskörung  bere it, a lle 
eigenen, dem G estü tsd irek to r n ich t zusagenden Hengste  zu 
schneiden, wenn ihnen eine genügende A nzah l von Staatshengsten 
zur V e rfü g u n g  g es te llt würde. Es hatten  sich näm lich  ta tsäch lich  
schon damals zw ei k la r  voneinander geschiedene K lassen von P ferden 
herausgebildet, die auch entsprechend verschieden bezah lt und, w ie 
vo re rw ähn t, bei der R em on tie rung  bevo rzug t w urden : solche, die von 
Staatshengsten abstam m ten, und N achkom m en von P riva thengsten , 
sow eit diese n ich t un te r V e rm itt lu n g  des Gouvernements e inge füh rt 

waren.
D en p riva ten  H a lte rn  von Staatshengsten w ar die V e rp flic h tu n g  

au fe rleg t, tä g lich  3 kg  H a fe r zu fü tte rn  und sie in  der S terbezeit 
nachts in  insektenfre ien  S tä llen  zu halten, sow eit sie n ic h t w ieder 
nach Nauchas zu rückgebrach t werden konnten, was aber wegen der 
sehr großen E n tfe rnungen  n u r bei einer beschränkten A nzah l von 
D eckste llen  m ög lich  w ar. D ie  Inspektionso ffiz ie re  der Landespolize i 
waren angewiesen, bei ih ren  D ienstre isen die Landbeschäler auf 
der S ta tion  zu rev id ie ren  und au f die E in h a ltu n g  der V o rsch rifte n  
zu achten. D ie  p riva ten  D ecks te llenha lte r hatten  bei Ü bernahm e



179

einer D eckste lle  20 D eckgelder zu 20 M . zu h in te rlegen  und über 
die eingegangenen Beträge nach Schluß der Decksaison abzurechnen, 
sonst eine M ie te  von 600 M . je H engst zu bezahlen. 1910 waren 
25 Landbeschäler au fgeste llt, die u. a. die H e rs te llu ng  von 600 
R em onten jä h rlic h  sicherste llen so llten.

A uch  —  und besonders un te r der L e itu n g  des ersten, aus der 
e igentlichen G estütslaufbahn hervorgegangenen G estü tsd irekto rs 
G r a f  D o h n a - S c h l o d i e n  (frü h e r L andgestü t K re uz  bei H a lle ) 
—  hatte sich Nauchas so ausgezeichnet bew ährt, daß sein W ie de r­
aufbau in  größerem  U m fange  und m it re ich licheren M it te ln  sowie bei 
s tä rke rer Besetzung m it edlem deutschen W a rm b lu t nach siegreicher 
Beendigung des K rieges zw e ife llos  e rfo lg t wäre, w ie  aus den A k te n  
e inw and fre i hervorgeht. D ie  E ng länder aber, die keine Staatsgestüte 
kennen und die P ferdezucht der P r iv a t in it ia t iv e  überlassen, bei dem 
außerordentlich  großen Verm ögen v ie le r P riva tbe s itze r und der ja h r­
hundertea lten  züchterischen T ra d it io n  im  eigenen Lande auch 
a lle in ig  überlassen können, haben das G estüt g le ich  nach der In ­
besitznahme aufgelöst.

Das ändert aber n ich ts an der Tatsache, daß sich das edle 
deutsche W a rm b lu t, dessen H en gs tve rtre te r sich übrigens n u r in 
den a lle rw en igsten  F ä llen  aus den A k te n  nam entlich  festste llen 
ließen, in  Südwest ganz außerordentlich  g u t ve re rb t und im  K r ie g s ­
d ienst bew äh rt hat, insbesondere der Ostpreuße und der Beber- 
becker, genau so w ie  sein O ldenburger K o llege  im  übrigen  Südafrika, 
wo re ichlicheres F u tte r  zur V e rfü g u n g  stand.

Das deutsche P ferd  hat sich seit dem W e ltk r ie g e  durch noch 
in tensivere, au f dem guten A lte n  basierende Zuchtm ethoden, ve r­
bunden m it strengsten Le is tungsprü fungen  auf b re ites te r G rundlage, 
noch w e ite r ganz erheb lich  verbessert. Es besteht ke in  Zw e ife l, daß 
es sich in  Z u k u n ft un te r g le ich  schweren Verhä ltn issen  ebenso gu t, 
wenn n ich t noch besser, vererben und bewähren w ird  als seiner Z e it 
in  Südw esta frika .

D ie  L e is tu n g s fä h ig ke it des deutschen W a rm b lu tp fe rd es  hat 
je tz t a llgem ein  die höchste A nerkennung  der Sachverständigen a lle r 
Lände r gefunden. Bei schwersten in te rna tiona len  W ettbew erben, 
w ie  der O lym piade in  Paris, der M il i ta ry  in  N izza, in  Rom , P inero lo , 
M alm ö, P rag und jü n g s t auch in  R io  de Janeiro, haben deutsche 
P ferde un te r deutschen und ausländischen R e ite rn  v ie le  Siege in  
D ressur- und S p ringp rü fungen  gegen schwerste ausländische K o n ­
ku rrenz  errungen. Diese Sp itzen le is tungen ergänzen in  w ü rd ig s te r 
W eise die D auerle is tungen  der Masse der deutschen Pferde im  
K riege , die im  eisigen W in te r  Rußlands und in  der Sonnenglu t der
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Sinaiw üste  ih re  R e ite r m it schwerem Gepäck w ochenlang ohne D ach 
und ohne genügendes F u tte r  von A u fgabe  zu A u fgabe  getragen, 
M e lde re ite rn  die schnelle Ü b e rm itt lu n g  von N ach rich ten  durch die 
T ric h te rfe ld e r F landerns und N o rd fra nk re ich s  e rm ö g lich t und durch 
die G ebirge Serbiens und Rum äniens im  schnellen V orm arsch  auf 
abg rund tie fen  W egen die Geschütze und die M u n it io n  m it der 
käm pfenden T ruppe  vo rgetragen  haben. W ie  im  W e ltk r ie ge , so 
haben sich schon vo rhe r in  den schweren K äm pfen  der Schutztruppe 
in  S üdw esta frika  in  sch lim m ster Tagesh itze  m it anschließenden eis­
ka lten  N ächten, auf D urstm ärschen  m it ungenügendem b u tte r  
unsere P ferde aufs allerbeste bew ährt. D ies beweist die L e is tu ng s ­
fä h ig k e it des deutschen Gebrauchspferdes in  a llen K lim a te n , bei 

a llen Boden- und F utte rve rhä ltn issen .
D ie  bewiesene und übe ra ll anerkannte L e is tu n g s fä h ig ke it des 

deutschen Gebrauchspferdes ha t in  vie len Ländern  den W unsch nach 
deutschen H engsten und S tu ten  zu r Verbesserung der eigenen 
Zuchten wach werden lassen, und es gehen seit F re igabe der Aus­
fu h r deutsche P ferde fü r  Zuchtzw ecke in  von Jahr zu Jahr s te i­
gender Zah l ins Ausland. D ie  Zahlen w ürden noch größer sein, 
wenn die ausländischen K ä u fe r von vo rnhere in  die Ü berzeugung 
hätten, daß die deutschen P ferde un te r den bei ihnen gegebenen 
V erhä ltn issen  n ich t n u r w e ite r gedeihen, sondern sich auch durch ­
schlagend vererben. D a ru m  erschien es w e rtv o ll, die B ew ährung  des 
deutschen Pferdes in  S üdw esta frika  festzustellen , wo die K lim a -, 
H a ltu n g s - und F u tte rve rh ä ltn isse  denen in  der deutschen H e im a t 
d iam e tra l entgegengesetzt waren. Diese U n te rsuchung  is t auch de» 
halb von ganz besonderem W e rt, w e il d o rt deutsche P ferde m it 
denen anderer Lände r in  fre ies te r K o n ku rre n z  standen, insbesondere 
m it englischem  V o llb lu t  aus a llen europäischen Zuchtgeb ieten, m it 
o rien ta lischem  V o ll-  und H a lb b lu t aus U ngarn , m it  A fr ik a n e rn  aus 
den angrenzenden Landeste ilen, insbesondere der K apko lom e, m it 
A u s tra lie rn , m it A rg e n tin ie rn  und A m erikane rn . D ie  E rfa h run g en  
haben zugunsten des deutschen, insbesondere des ostpreußischen und 
des Beberbecker Pferdes gesprochen. A uch  lassen die zahlre ichen 
Nachbeste llungen o ldenburg ischer Pferde in  T ransvaa l und dem 
O ran je fre is taa t darauf schließen, daß auch sie bei genügender 
F ü tte ru n g  den A n fo rde rungen  des a frikan ischen  K lim a s  gerecht

werden.
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Das Treiben der Schafe.
V on W . K o l b e ,  Schäfereidirektor a. D., Essen.

(Schluß.)

E nd lich  dürfen n ich t vergessen werden ein M au lkorb  und ein 
Paar S c h u h e  f ü r  d i e  H u n d e .  D ie  letzteren dürften  vie len 
noch v ö llig  frem d sein. Man benutzt sie hauptsächlich nur fü r die 
Vorderfüße, sei dies nun, um diese vo r D ornen  zu bewahren oder 
nach le ich ten Verle tzungen das E indringen  von Schmutz zu ve r­
hüten. H ergeste llt werden sie folgendermaßen: Man schneidet ein 
15 cm im  Durchm esser haltendes rundes Stück aus einem gut ge­
gerbten, weichen Schaf- oder W ild le d e r aus. A u f  die M itte  dieses 
Leders setzt man den Fuß des Hundes, zeichnet sich die Stelle an, 
an denen die K ra lle n  sitzen, und schneidet an diesen Stellen Löcher 
in  das Leder. 2 cm vom  oberen Rand und um denselben herum 
schneidet man g le ich fa lls  kle ine Löcher, durch die ein B indfaden 
oder dünner Riemen gezogen w ird . Nun setzt man den Fuß au f 
das so vo rbere ite te  Leder, steckt die K ra lle n  durch die entsprechenden 
Löcher, s tre ift das überstehende Leder um den Fuß herum  und an 
diesem hoch und zieht es oben ve rm itte ls t des durchgezogenen 
Riemens zu. D e r Schuh muß gut sitzen, und jede r H und  so ll daher 
seine eigenen Schuhe besitzen. D ie  H unde müssen in  der ersten 
Z e it einen M au lko rb  tragen, bis sie sich an die Schuhe gewöhnt 
haben. Später kann man durch Aufnähen einer dünnen Sohle die 
Schuhe verstärken und so deren Lebensdauer verlängern. In  
dornenreichen Gegenden sind H unde ohne Schuhe n ich t zu ver­
wenden.

Genau w ie am M orgen w ird  auch je tz t der Marsch von der 
gesamten H erde unaufge te ilt angetreten, um nach e iner Stunde etwa, 
w ie früher beschrieben, au fgete ilt zu werden, so daß jeder T e il fü r 
sich gehütet w ird .

Nun kann es aber a u f einem T riebe  während der T rockenze it 
auch geschehen, daß man 48 Stunden ohne Wasser tre iben muß, 
da die einzelnen Tränken zu w e it vone inander en tfe rn t liegen. Dies 
is t ein äußerst k ritische r Ze itpunkt, und es w ird  ohne V erluste  kaum 
abgehen. Bedingung ist na tü rlich  im m er, daß solche Strecken einen 
n ich t unvorbere ite t treffen, w ie überhaupt in  schlechten Jahren die 
M arschroute stets vo rher bes ich tig t und festgelegt werden muß. 
W eiß man es schon Tage vorher, wann und wo man eine solche 
D urstste lle  zu überw inden hat, so r ich te t man seinen Marsch so ein, 
daß man die letzte W asserstelle nahe um V o llm o nd  herum  erre icht, 
um die längste Strecke während der beiden Nächte und kühlen
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M orgenstunden zurückzulegen. Es ist zwar im m er ein gefährliches 
Unternehm en, eine H erde au f unübersichtlichem  Gelände während 
der Nacht, selbst bei hellem  Mondschein, zu hüten, da einzelne 
T ie re  le ich t abkommen können, doch muß man dies m it in  K a u f 
nehmen, w ill  man die Gesamtherde retten. Man rich te  den Marsch 
der H erde so ein, daß die le tz te  T ränke nachm ittags gegen 4 U h r 
e rre ich t w ird , trän k t sie äußerst so rg fä ltig  und lagert und h ä lt die 
Schafe hier, sei es auch gegen ih ren  W ille n , bis zum Aufgang  des 
M ondes; dann trän k t man die T ie re  nochmals und beg inn t nun den 
Marsch, aber n ich t w ie sonst, sondern unter H intenansetzung der 
W e idem ög lichke it, in  m ög lichst gerader L in ie  und au f m ög lichst 
offenem Gelände gerade au f das Z ie l los. D ie  H erde w ird  dann 
w ie üb lich  w ieder aufgeteilt, und beide T e ile  marschieren unter 
Ausnutzung des W indes in  Abständen von wenigen [00  m von ­
einander. Dieses dichte H in tere inanderm arschieren der beiden H erden 
hat den Zweck, daß schlappe Schafe au f d ie  h in te re  H erde  zu rück­
fa llen  können, um dann m itgesch leppt zu werden. Haben sich zu 
v ie le  schlappe T ie re  h inten angesammelt, so werden diese zusammen­
genommen und an die Spitze der ersten H erde gesetzt, so daß sie 
von den noch marschfähigen Schafen so v ie l w ie m ög lich  m it­
geschleppt werden. Dieses M anöver w ird  so o ft w iederho lt, als 
sich eine größere Anzah l schlapp gewordener T ie re  h inten an­
gesammelt hat. Das Resultat w ird  erstaun lich  sein und is t gar 
n ich t zu verg le ichen m it den E rfo lgen, die man aufzuweisen hätte, 
w o llte  man die schlappen T ie re  fü r sich a lle in  tre iben. W ährend 
man im  ersten Falle  im m erh in  noch m it einem sicheren V e rlu s t 
von 10 v. H . rechnen muß, so könnte  man den V e rlus t bei der 
anderen M ethode m it S icherhe it a u f 30 bis 40 v. H . berechnen. 
D i e  s c h w ä c h s t e n  H e r d e n  m a r s c h i e r e n  i n  s o l c h e n  
v e r z w e i f e l t e n  F ä l l e n  i m m e r  v o r a u s ,  u m  d a s  
T e m p o  a n z u g e b e n .

Kann man es irgend  bewerkste lligen, so läßt man den Herden 
einen Wasserwagen fo lgen ; denn e in ige IOO L ite r  Wasser tun  o ft 
W under. W ährend der Nacht m arschieren die T ie re  erstaunlich 
gut, und eine Rast so ll nur gem acht werden, wenn sich die N o t­
w end igke it h ie rfü r u n b e d i n g t  e inste llt. M an tre ib t die H erde 
bis gegen 9 U hr m orgens und lagert sie an einer m ög lichst 
schattigen Stelle. A llz u  schlappen T ie ren  gießt man einen Tassen­
k o p f v o ll Wasser ins Maul. E ine Stunde vo r Sonnenuntergang 
w ird  aufgebrochen, um die H erde noch gu t te ilen  zu können, denn 
je tz t ko m m t der schwierige T e il des Triebes. D re iv ie rte l des 
W eges von Tränke zur T ränke m ü s s e n  um diese Z e it schon
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zurückge leg t sein; denn w ird  das W asser n ich t m indestens bei 
Sonnenaufgang erre icht, so is t d ie  H erde so gu t w ie  ve rlo ren , da 
sie unter der E in w irkun g  der Sonne n ich t m ehr zu marschieren 
vermag. D ie  H erde  m u ß  während dieser zweiten Nacht m it allen 
M itte ln  vorw ärts getrieben werden. Rast w ird  bald a u f Rast fo lgen 
müssen, um die erm atteten T ie re  w ieder nach vo rn  bringen zu 
können. Läßt man sie h in te rher tro tten , so legen sie sich w ieder 
und sind rettungslos verloren. In  der H erde  werden sie gewisser­
maßen m itgeschleppt. Dieses stete T re iben, w ie ein H und  bellend, 
in  e iner H and einen langen Ast, m it dem man die T ie re  aufm untert, 
m it der anderen den vo r M a ttig ke it gesto lperten T ie ren  w ieder au f 
d ie  Beine helfend, da sie sich von selbst n ich t m ehr aufrich ten  
können, ist geradezu eine überm enschliche A rb e it, und man braucht 
n u r die Gesichter seiner Kam eraden ansehen, um zu begreifen, was 
fü r  ungeheure Anstrengungen e rfo rde rlich  sind, um die H erde vom  
sicheren Untergange zu retten. B e i den ersten Anzeichen von 
Wasser werden die krä ftigsten  T ie re  anfangen zu laufen, um sich 
ans Wasser zu stürzen und zu saufen. Jetzt heißt es gu t aufpassen, 
daß die nachdrängenden T ie re  n ich t etwa die vorderen so t ie f  ins 
Wasser drängen, daß sie e rtrinken. A u ch  in  diesem Falle  ist eine 
so rg fä ltige  T ränkung  angebracht. A lle  liegen gebliebenen Schafe, 
d ie  erre ichbar sind, werden m it dem W agen zusam mengeholt und 
getränkt. O ft kom m en auch noch einzelne Schafe h in te rher ge- 
hum pelt. A lle  diese T ie re  müssen a u f das sorg fä ltigste  gesamm elt 
werden. Nun ruh t man die H erde und seine Leute  g u t aus und 
zählt sie durch, um die V erluste  festzustellen, und dann in  der sonst 
üb lichen  W eise w e ite r zu marschieren.

Selbst in  den trockensten Jahreszeiten g ib t es stets h ie r und 
d o r t Landstriche, die doch noch e in igen Regen erhalten hatten und 
daher etwas re ich lich e r m it F u tte r bedeckt sind. Solche Stellen 
müssen na tü rlich  a u f das sorg fä ltigste  beweidet werden, um die 
H erde nach M ög lich ke it w ieder zu kräftigen. Es ist erstaunlich, in  
w ie  wenigen Tagen sich die T ie re  w ieder erholen. Solche Ruhe­
tage sind auch fü r die Schäfer e in  vom  H im m e l gesandtes Geschenk, 
da sie sich end lich  e inm al ausschlafen können, w e il m eist zwei 
M ann genügen, die gesamte H erde zu hüten.

Zum  Schluß sei noch einiges über die A r t  und W eise gesagt, 
w ie  der W e g  e iner H erde festgelegt w ird , den sie am Tage zu rück­
legen muß. In  guten Jahren braucht na tü rlich  nur der Lagerpla tz 
bestim m t werden, nach dem der K o ch  sich zu begeben hat, um 
seiner A rb e it obzuliegen. D ieser ist dann an W agen und Zelten 
le ich t e rkenn tlich . Anders is t es in  schlechten Jahren. H ie r  muß

T ro p e n p tla n ze r 1926, H e ft  5. 18



der L e ite r Tage vorhergenaue E rkund igungen  e inho len  u n d  durch  
A b re ite n  des in  Frage kom m enden Geländes dieses genau in  A u ge n ­
schein nehmen, so daß seiner H erde keine gute Stelle entgeht. 
D u rch  an Bäumen befestigtes Papier, A x th ieb e n  an Bäumen, abge­
schälte R inde und in  den W eg  gelegte Äste  w ird  der nachfolgenden 
H erde ungefähr der W eg  angezeigt, und es is t erstaunlich, w ie  
fin d ig  man im  A u ffinden  und Deuten solcher Zeichen w ird .

W ährend der g r o ß e n  T r o c k e n h e i t  ve rm inderten  sich 
e inm al V o rja h re n  die Schafherden in  Neu-Süd-Wales von 62 000000 
au f 2Ö000000 Stück, was na tü rlich  ungeheure V e rlus te  fü r d ie  
Züchter und die gesamte W irtsch a ft des Landes bedeutete.

Eines m öchte ich  h ie r noch einflechten und d ick  unterstre ichen, 
daß näm lich  die Annahm e, unsere australischen Schafe —  in  der 
Hauptsache handelt es sich um M erinos —  seien ebenso ve rw eich ­
lich te  T ie re , w ie etwa die seit unzähligen Generationen verhät­
schelten und verw öhnten M erinos Europas, unzutreffend ist. Im  
Gegenteil, obg le ich sie von ebenbürtiger Q ua litä t und Gestalt sind, 
haben sie doch sonst sehr wenig m it den europäischen Schafen 
gemein. N iem and könnte einen größeren Feh ler begehen, als unsere 
australischen Schafe m it sanften Läm m le in  zu verg le ichen. D e r 
Unterschied is t etwa so groß, w ie  zwischen einem Reh und e iner 
Hausziege, sowohl bezüglich der Lebensweise w ie der Lebenskraft 
dieser beiden T iere. Es ist daher auch v ö llig  verkehrt, zu glauben, 
daß man aus einem europäischen Hausschaf p lö tz lich  ein W ild scha f 
machen und gute Resultate erzielen könne. Ich  las kü rz lich  in  
e iner erstklassigen Fachzeitung, die von einem europäischen Fach­
mann stammende Bem erkung, daß die europäischen Schafe zu 
w e ich lich  seien, um zu Fleischkreuzungszwecken verw andt werden 
zu können. Es handelt sich um M erinos und englische L an gw o ll­
schafe einerseits und Karaku ls anderseits, und le tzteren w ird  der 
Ausschlag e rte ilt. D ie  A n s ich t war insow eit ganz rich tig , als eben 
englische M erinos und englische Langwollschafe H austiere sind, 
und erst ih re  Nachkom m en erstklassige W ildschafe  abgeben werden. 
Karaku ls dagegen sind W ildschafe. W e ite r so ll au f dieses Thema 
n ich t eingegangen werden. A u f  alle Fälle  w ird  man diesen U n te r­
schied auch beim  T re iben  sehr in  B etrach t ziehen müssen.
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Der chinesische Tungölbaum (Aleurites Fordi Hemsl.) 
im Staate Florida.

Von Professor D r. J. C. T h .  U p h o f ,  Orlando, F lorida, U. S. A.
(M it zwei Abbildungen.)

In  den V e re in ig ten  Staaten g ib t es jedes Jahr eine A nzah l von 
ausländischen K u ltu rp flan zen , welche fü r  Handelszwecke ausprob ie rt 
werden. In  der le tz ten  Z e it gehört zu diesen der Tungö lbaum , 
A l e u r i t e s  F o r d i  H em sl.

D ie  Samen dieser A r t  waren w iede rho lt vom  A cke rbauam t der 
V e re in ig ten  Staaten in  W ash ing ton , D . C. vo rnehm lich  aus M it te l­
und W estch ina  e in ge fü h rt worden. D o r t  l ie fe rt der Baum  ein aus­
gezeichnetes ö l ,  welches sich vo rnehm lich  zu r H e rs te llu n g  von 
Farben fü r  die M a le re i e igne t; es tro ckn e t rasch und steht dadurch 
an erster Stelle m it dem L e in ö l in  der M a lere i und F irn is in d u s tr ie . 
In  den V e re in ig ten  Staaten is t die E i n f u h r  von T u n g ö l belang-
re ich , w ie aus der nachstehenden T a b e lle  h e rv o rg e h t.

Jahr Einfuhr in lbs Jahr Einfuhr in lbs
1918 1 9 2 1 ........................................ 27 2 48  887
1919  . ....................53 852 595 1 9 2 2 ....................................... 79 0 89  292
1920  .

A us den eben genannten Z iffe rn  is t e rs ich tlich , daß das ö l  alle 
A u ss ich t hat, im  W e lthande l einen w ich tig en  P la tz  einzunehmen.

In  China so ll das Ö l in  der H auptsache benu tz t werden, um 
die verschiedensten Gegenstände zu dichten, und zw ar vo rnehm lich  
Schiffe  w iders tandsfäh ig  gegen das E in tre te n  von W asser zu machen.

D e r Gebrauch dieses Ö ls ha t in  den V e re in ig te n  Staaten gerade 
in  den le tz ten  15 bis 20 Jahren zugenommen, is t daher so g u t w ie 
neu. B is je tz t muß noch alles aus China e inge füh rt werden, und was 
davon in  der U n io n  p ro d u z ie rt w ird , is t n ich t der Rede w ert. W egen 
der gew altigen  Verschiedenheiten in  den k lim a tischen  Verhä ltn issen  
der V e re in ig ten  Staaten is t es demnach auch ke in  W under, daß man 
w iede rho lt versucht hat, diese Pflanze fü r  Handeiszwecke zu k u lt i ­
vieren, und zw ar is t man in  dieser kurzen Z e it so w e it gekommen, 
selbst Sorten zu w ählen und zu züchten, welche einen höheren Ö l­
e rtra g  b ringen  werden.

A l e u r i t e s  F o r d i  H em sl., ein zu den Euphorb iaceen ge­
hörender som m ergrüner, h ie r etwa 8 bis 12 m hoch werdender Baum, 
is t d ich t belaubt, die B lä tte r sind m itte lg roß , dunke lgrün , he te rophy ll, 
das heißt in  diesem F a ll, daß eine A nzah l B lä tte r etwa h e rz fö rm ig  
und n ich t e ingeschnitten, während andere an demselben Baum  dre i- 
lapp ig  e ingeschnitten sind. (Siehe A bb. I,  F ig . 2.) Beobachtet man
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die einzelnen ä lteren Bäume, so sieht man, daß vie le  schon in  ih re r 
Jugend angefangen hatten, sich d ich t über dem Boden zu ve r­
zweigen. D ie  B lü ten , welche etwas vo r der E n tw ic k lu n g  der B lä tte r 
im  F rü h lin g  erscheinen, stehen in  geraden flachen R ispen, sie sind 
weiß, m it rosabarb iger Tönung. A u f den B lü tenständen sieht man 
ein paar w e ib liche  B lü ten , n ich t selten nur eine, welche von ve r­
schiedenen m ännlichen umgeben sind. Es g ib t e twa 50 bis 60 m änn­
liche au f eine w e ib liche  B lü te . Aus dieser e n tw icke lt sich eine runde, 
deu tlich  abgepla tte te  F ru ch t, die einen Bre itendurchm esser von 4 bis

6 cm bei 3 b is 4 cm H öhe hat. (Siehe A bb. I ,  F ig . 3.) Im  A n fa ng  sind 
sie dunke lg rün  und werden später t ie f  dunkelbraun. Sie sind in  3 
bis 7 Fächer g e te ilt. In  jedem befindet sich ein großer Samen; dieser 
le tztere  könnte  noch am besten ve rg lichen  werden m it einem außer­
gew öhn lich  großen Samen von R ic inus com m unis. Samen und 
F ru c h t haben eine harte  und z iem lich  dicke Schale. W enn man die 
Samenschale en tfe rn t, so finde t man ein ausgedehntes Endosperm , 
das nam entlich  nach dem Durchschneiden durch einen e igen tüm ­
lichen, starken Geruch das Vorhandensein von v ie l ö l  ve rrä t.

D u rch  E x tra k tio n  m it P e tro lä the r oder S chw efe lkoh lensto ff aus 
einer A nzah l e inzelner Samen habe ich fo lgenden G ehalt an ö l  fes t­
ste llen können. Zu diesem Zw eck w urden die Samen fe in  gemahlen 
und nach dem Abw ägen  fü n f Tage lang in  den obengenannten 
F lüss igke iten  gehalten.
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G e h a l t  a n  Ö l  i n  e i n e r  A n z a h l  S a m e n  v o n  A l e u r i t e s  F o r d i .

Gewicht der 
Samen vor dem 

Extrahieren 

g

Gewicht 
nach dem 

Extrahieren 

g

Öl

g

Öl

0/Io

Extrah iert m it

2,080 1,100 0,980 47
Frischen Samen 

Petroläther
2,000 1,370 0,630 317 a „

2,365 1,206 1,159 49 „

1,967 1,064 0,903 4o3/4 „

2,164 1,207 0,957 44V» Schwefelkohlenstoff
1,981 1,003 0,978 48 „

2,047 1,401 0,646 31 „

2,103 1,232 0,871 417 » -

1,403 1,297
1,368

0,106 7 7 »
Halbgefaulten Samen 

Petroläther
1,521 0,153 IO

Nach Beobachtungen von E . H a r d e n  an der U n iv e rs itä t in 
G ainesville  (F lo rid a ) is t die a llgem eine Z u s a m m e n s e t z u n g  
d e r  S a m e n  w ie  f o lg t :

Wasser

%

Ö l

°/o

Stickstoff in  Form 
von Am m oniak

0// 0

Ganze Sam en.......................... 7,47 21,4 2,67
S c h a le n ..................................... 14,39 o,99 0,60
K e r n .......................................... 3.58 32,59 3,82
E xtrah ierter Kern . . . . 0,05 5,66

Das V e rh ä ltn is  von ein igen T e ilen  des Samens im  V e rg le ich  
zum ganzen Samen is t ungefähr das fo lgende: Schalen 53 bis 58, 
K e rn  44 bis 47, ö l  im  K e rn  31 b is 48 % . B e trach te t man einen 
dünnen S ch n itt des frischen Samens un te r dem M ik ro skop , so finde t 
man in  den Zellen eine sehr große M enge von kle inen bis größeren 
ö ltro p fe n . Dieses Ö lgewebe m acht die ganze M enge des Samen­
kerns aus, m it Ausnahm e einer S ch icht an der Außenseite und des 
E m bryos. Schon m ikroskop isch  sieht man k la r, das die ö lm enge  
außerordentlich  groß is t. D ie  ö lt ro p fe n  färben sich schnell schwarz, 
wenn man die Schn itte  e rst in  W asser m it K a lz iu m c h lo r id  e rw ä rm t 
und dann O sm ium säure zu fü g t. V e rw ende t man n u r le tz tere, so 
geht die F ä rbung  sehr m ange lha ft vonsta tten.

W ährend  und nach der K e im u n g  der Samen w ird  dieses R e­
serveöl im m er w eniger, obg le ich es auch in  dem ausgenutzten Samen 
nach der K e im u ng  n ich t ganz fe h lt. M an kann m ikroskop isch  an
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verschiedenen Schnitten  beobachten, daß w ährend der K e im u ng  die 
A nzah l der Ö ltrop fe n  erheblich a b n im m t; n u r ein ige w enige bleiben 
übrig , und endlich is t das ganze, e instm als m ächtige Ö lgewebe 
schw am m ig geworden.

A bb. I I ,  F ig . 4 ze ig t uns einen L än gssch n itt und F ig . 5 einen 
Q u erschn itt durch das Ö lgewebe in  n a tü rlich e r Größe. Zw ischen 
den K o ty ledonen , au f der Zeichnung in  der M it te  ganz rechts, lieg t 
der E m b ry o ; A bb. I I ,  F ig . 6 ze ig t das ö l  im  frischen Gewebe und 

■ zug le ich  die äußere S ch icht dieses Teiles des Samenkerns. Sie is t 
aus abgep la tte ten  Zellen zusammengesetzt. A bb. I I ,  F ig . 7 ze ig t 
e in ige Zellen des Ö lgewebes zw ei W ochen nach Beginn der K e im u n g ; 
die A nzah l von ö ltro p fe n  is t geringer gew orden; es is t dann auch 
le ich ter der Z e llke rn  zu unterscheiden, der sonst von den Ö ltrop fe n  
bedeckt ist. B iochem isch finde t sich h ie r v ie l Interessantes, das ich 
m ir  Vorbehalte, später zu ve rö ffen tlichen .

D ie  K e i m u n g  d e r  S a m e n  is t sehr interessant. Sie keim en 
sehr langsam, in  e tw a dre i W ochen bis zw ei M onaten. Zuerst b ric h t 
die Samenschale an dem Ende auf, wo sich der E m b ryo  be findet; ein 
kleines W ürze lchen  ko m m t heraus (Abb. I I ,  F ig . 8), das bald ve r­
t ik a l in  den Boden lä u ft und S e itenw urze ln  b ilde t. Nachher erscheint 
das H y p o k o ty l, welches am Grunde b e träch tlich  ve rd ic k t is t, und 
dann kann man einen T e il der jungen B lä tte r  sehen. B a ld  brechen 
nun die K o ty ledonen, welche in  der Samenschale ble iben, also n ich t 
s ich tbar sind, m it ihren  Stie len von der Pflanze ab. W as von den 
Samen ü b rig b le ib t, läßt A bb. I I ,  F ig . 2 sehen.

V ie le  K u l t u r v e r s u c h e  m it der Pflanze hat man angeste llt 
au f der lan dw irtscha ftliche n  V ersuchssta tion  der U n iv e rs itä t von 
F lo rida , speziell un te r L e itu n g  von D r. W i l m o n  N e w e l l .  Das 
w ar die Ursache, weshalb sich in  der Nähe von G ainesville  eine 
Gesellschaft geb ilde t hat, um diesen Baum  fü r  Handelszwecke an­
zubauen. M an hat dazu ein Fe ld  von etwa 100 ha Größe erworben, 
das schon zu einem großen T e il bepflanzt worden ist. W e ite r finde t 
man auch veischiedene Privatpersonen, die sich h ie rfü r interessieren, 
und im  k le inen Versuche anstellen. W ie  man aus der S ta tis tik  
ersieht, gab es 1924 in  F lo r id a  zusammen 39 185 Bäum e; davon 
kom m en auf die G rafschaften (Counties) A lachua 34594, Putnam  
356 und C olum bia  212 Bäume. D ie  erstgenannte nörd liche  G ra f­
schaft is t also bedeutend in  der M eh rhe it.

W ie  gesagt, keim en die Samen n ich t selten sehr langsam. M an 
hat gefunden, daß die beste Z e it dazu im  F eb rua r ist. Sie werden 
etwa 5 cm tie f in  den Boden gelegt, in  einem A bstand von 20 bis 
30 cm in  der Reihe, und die Reihen kom m en au f d re i Fuß  zu stehen.



W egen  der langsamen K e im u ng  der Samen muß man m it dem 
Hacken und der sonstigen Bearbe itung  des Bodens sehr vo rs ich tig  
sein. A uch  dürfen  n u r die Samen a lle in  und niemals die F rüch te  
ausge leg t werden.

Abb. II.

i  Junge Keimpflanze. 2 Ausgesogener Samen nach der Keimung, zwei 
Stiele der Kotyledonen zeigend. 3 Derselbe, aufgeschnitten. 4, 5 Längs­
und Querschnitt des Samens. 6 T e il des Ölgewebes eines frischen 
Samens. 7 E in ige Zellen desselben Gewebes nach der Keimung. 

8 Keim ender Samen. (6 und 7 stark vergrößert.) O rigina l.



D ie  Bäum chen werden, wenn sie groß genug sind, au f den 
P lantagen w ährend der Ruheperiode ausgepflanzt. H ie rü b e r is t n ich ts  
Besonderes zu sagen, da es gerade so vo r sich geht w ie  bei a llen  
anderen som m ergrünen Bäumen. M an setzt die Bäume in  einem 
Abstand  von 2 5 ^ 2 5 ,  2 5 X 3 °  oder selbst 3 ° X 3 °  Fuß voneinander. 
M an verw endet am besten e in jäh rige  Bäum chen. D ie  H a u p tw u rze l 
schneidet man etwa 60 cm un te r der Oberfläche ab. Sie sollen in  
derselben H öhe gepflanzt werden, w ie  sie schon im  Saatbeet standen.

D ie  Bäume finde t man au f verschiedenen B ö d e n ,  und m an 
hat wegen der erst kurzen D auer der Versuche noch n ich t e rm itte ln  
können, welche Bodenart nun e igen tlich  die beste is t. In  der Nähe 
von Talahassee wachsen sie g u t au f lehm igem  Boden (C lay), bei 
G ainesville  dagegen au f sandigem Lehm  (N o rfo lk ) . Im  südlichen 
F lo r id a  hat man es au f sehr hum usreichem  G rund versucht. V o r  
a llem  verlangen sie einen g u t  d r ä n i e r t e n  Boden. W enn das 
n ich t der F a ll is t, werden v ie le  Bäume absterben. U ber die 
D ü n g u n g  der Pflanzen hat man noch zu w en ig  E rfa h run g en  ge­
sam m elt, um  in  E inze lhe iten  e in tre ten  zu können. D ie  F rüch te  re ifen  
von O k tobe r bis N ovem ber; dann fa lle n  sie von den Bäum en ab 
und können zusammengesucht werden. D e r W e r t der Samen ve r­
m in de rt sich augenscheinlich n ich t, wenn sie ein paar W ochen au f 
dem Boden liegenble iben. D ie  Samen lassen sich n u r schw ie rig  aus 
den F rüch ten  herausschälen. Bei der E n tw ic k lu n g  der In d u s tr ie  in  
A m e rik a  w ird  man aber ohne Z w e ife l eine M aschine ausfind ig  
machen, au f w elcher die Samen le ich t zu befre ien sind.

W as die E i g e n s c h a f t e n  d e s  Ö l e s  a n b e tr ifft, sow e it 
es von der „A m e rica n  Society fo r  T e s tin g  M a te r ia ls “  und der 
„P a in t M a n u fa c tu re r ’ A ssoc ia tion “  ve rla n g t w ird , sind sie fo lgende:

Maxim um  M in im um
Spezifisches Gewicht bei 15,5° C . . . 0,943 0,939
Säurezahl (A lk o h o l-B e n z o l) .....................  7,0 _
Verseifungszahl................................................r95,o 195,o
Unverseifbare Substanz, Prozent . . 0,76 _
Berechnungsindex bei 250 C .....................  1,520 1,515
Jodzahl ( W i j s ) ................................................ — 163,0
A. S. T. M. heating test, in  M inuten . . 12 —

Diese neue In d u s tr ie  kann fü r  die V e re in ig ten  Staaten n u r dann 
v o rte ilh a ft werden, wenn die A rbe its löhne  n ich t zu hoch sind. 
W egen der hohen Löhne  is t in  den V e re in ig te n  Staaten manche 
In d u s tr ie  fast unm ög lich , wenn man n ich t bedeutende E inkom m en­
steuern auferlegen w o llte .
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Aus den besetzten deutschen Kolonien. Q2S)

Kakao auf Samoa. P r e u ß 1) zäh lte  im  Jahre 1906 bereits 33 K aka o ­
pflanzungen a lle in  auf U po lu , m it  zusammen 1407 ha Kakaobestand. In  
ganz Deutsch-Sam oa nahm  der Kakaoanbau 1913 eine F läche von rund 
2500 ha ein. Ob die Anbaufläche sich seitdem geändert hat, is t n ich t be­
kannt. E rhebungen sind h ierüber anscheinend n ich t angeste llt. Es is t aber 
kaum  dam it zu rechnen, daß eine wesentliche V erg röß erung  des K a ka o ­
anbaues eingetreten ist, denn aus den A usfuhrm engen geht eher das Gegen­
te il hervor. D ie  K akao  - A  u s f  u h r e n Deutsch-Sam oas haben seit der 
B es itze rg re ifung  fo lgende M engen ergeben:

k g 2) kg kg
1925 • • . . 1 000 000 1916 . . • • 943 9°o 1907. . . . . 116500
1924 . . . . 1 171448 1915 • . . . 893 100 1906. . . . . 92 219
1923 . . . , 224 536 1914 ■ • . . 1049 600 1905 • • • . . 27 500
1922 . . . . 777 240 1913 • • . . 889 568 1904. . . . . 19518
1921 . . . . 762 000 1912 . . • • 733 718 1903. . . 4614
1920 . . . • 797 560 1911 . . . . 641 807 1902. . . . . 8 701
1919 . . . . 833 120 1910 . . . . 504 600 1901. . . 6 336
1918 . . . . 807 720 1909 . . . . 386 836 1900. . . 1 552
1917 • . . . 1 226 312 1908 . . . . 204 460

D ie neuseeländische M anda tsreg ie rung  m acht seit e in iger Z e it s tarke
A nstrengungen, um  die Güte des Samoakakaos zu verbessern, u. a. durch
die „Cacao Beans E x p o rt O rd inance“ . Ob alle Bestrebungen zu einem er­
neuten A u fsch w un g  der samoanischen K a k a o k u ltu r  füh ren  werden, is t eine 
andere Sache. A rbe ite rm a nge l b ilde t ein beachtenswertes H in d e rn is ; ob 
er durch die E in fu h r  chinesischer K u lis  in  w ir ts c h a ftl ic h  befried igender 
W eise bese itig t werden kann, steht dahin.

R5J1 Aus fremden Produktionsgebieten. [SS)

Baumwollproduktion der Türkei. Zu unserer N o tiz  im  A p r i lh e f t  des 
„T ro p e n p fla n ze r“ , entnom m en den „M itte ilu n g e n  der D eutsch-tü rk ischen  
V e re in ig u n g “  N r. 8/1926, schre ib t uns H e rr  D r. K ö n i g  von der D ire k tio n  
des „D eutschen W irts c h a fts d ie n s t“  u. a. fo lgendes:

Im  ersten Satz is t die Rede von  der d ies jährigen B aum w o lle rn te . 
G em eint is t n a tü r lic h  die E rn te  1925. D ie  angegebene Zahl von  200 000 
B a llen  scheint m ir  den ta tsäch lichen V erhä ltn issen  n ich t angepaßt zu sein, 
was m an ba ld daraus ersehen w ird , daß s iche rlich  keine 185000 B allen 
B aum w o lle  fü r  den E x p o rt aus der T ü rk e i zur V e rfü g u n g  stehen werden. 
E in  E rlö s  von 20 M il l.  tü rk . P fd. w ird  v ie lle ic h t m ög lich  sein, wenn das

1) P. P r e u ß ,  ü b e r K akaobau und andere P la n tag en ku ltu re n  auf 
Samoa. Beih. z. „T ropenp flanze r 1906. 

a) Geschätzt.
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tü rk ische  P fund  w e ite r fä llt.  A uch  die P ro d u k tio n  der k ilik isch e n  Ebene, 
also des Adanagebiets, in  H öhe von  130000 B a llen  gegen 69000 B allen im  
V o rja h re  erscheint m ir  recht zw e ife lha ft. Ganz fa lsch is t der Satz: A n  
zw e ite r S telle dü rfte  die P ro d u k tio n  des W ila je ts  K o n i a  stehen“ , denn 
in  diesem W ila je t w ird  überhaupt keine B aum volle  gewonnen, es sei denn, 
daß man ung lück liche  Versuche als P ro d u k tio n  ansehen w ill.  D e r V e r­
fasser hat s icherlich  an die S telle von K o n ia  S m y r n a  bzw. A id in  setzen 
w o llen , denn dieses B aum w o llgeb ie t n im m t den zweiten R ang in der T ü rk e i 
ein. N im m t m an an, daß im  W ila je t A dana 130000 B allen B aum w olle  
gewonnen w orden sind, so müßte das Sm yrnagebie t im m e rh in  beinahe 70000 
hervorgebrach t haben, was ich in  A nb e trach t der äußerst zurückgegangenen 
Bevö lkerungszah l fü r  n ich t m ög lich  halte.

Es hat m ich in teressiert, festzustellen, w ie hoch das I n t e r n a t i o n a l e  
L a n d w i r t s c h a f t s i n s t i t u t  i n  R o m  die B aum w o lle rn te  der T ü rk e i 
fü r  1925 angibt. Es w ird  in  diesen M itte ilun gen , die n a tü rlich  auf o ffi- 
z ie lle  tü rk ische  Zahlen zurückzu füh ren  sind, angegeben, daß in  der euro­
päischen und asiatischen T ü rk e i zusammen im  Jahre 1925 602 500 Centais 
Baum w'olle p ro du z ie rt seien. W enn w ir  die Centais auf B allen um rechnen, 
so ergeben sich 60250000 Ibs (2240 =  1 engl. Tonne) == rund  26900 M eter- 
Tonnen. Da der tü rk ische  Ballen im  D u rch sch n itt 200 kg  w ieg t, s te llt sich 
danach die B a u m w o llp ro d u k tio n  der T ü rk e i auf 134500 Ballen.

Ausfuhrverbot für Tabaksamen aus der Türkei. W ie  die Deutsche 
O rien tb an k  A . G. be rich te t, hat die N a tiona lve rsam m lung  eine Gesetzes­
vorlage angenommen, wonach die A u s fu h r tü rk ischen  Tabaksam ens v e r­
boten ist. Bei Zuw ide rhand lungen sind außer Beschlagnahm e der W are  
auch strenge S trafm aßnahm en vorgesehen.

Olivenöl - Gewinnung in Griechenland. D ie Zahl der ö lbäum e in 
G riechen land n im m t ständ ig  zu, w e il v ie le  der nam en tlich  in  den P rov inzen  
Phokis, A ka rn an ia  und E p irus w ild  wachsenden ö lbäum e au fgep fro p ft 
werden, und die R eg ie rung v ie l fü r  die E n tw ic k lu n g  dieser K u ltu r  tu t. 
Sie sorg t fü r  D ungung, Beschneiden der Bäume und fü r  Behandlung der 
K ran khe iten . D ie w ich tig s te  Maßnahme der R eg ie rung is t die Bekäm pfung 
der Parasiten, un te r denen die Sakus-Fliege häufig vo rko m m t. Zu dem 
Zweck w urde v o r dre i Jahren ein spezie ller D ienst e ingerich te t, dessen 
K osten  durch eine besondere Steuer seitens der Ö lbaum besitzer und einen 
s taa tlichen Zuschuß be s tritte n  werden. D ie  Bäume werden im  Som m er 
m it  einer Lösun g  von arsensaurem N a tro n  besprengt, eine Maßnahme die 
sich auf den Ion ischen Inse ln  und in Thessa lien als e rfo lg re ich  erwiesen 
hat, und deren A nw endung auch in  den anderen Landeste ilen die1 griechische 
O live nö le rn te  q u a n tita tiv  und q u a lita tiv  heben w ird .

Im  Jahre 1924 w ar die E rn te  recht gu t in  M azedonien, im  Peloponnes, 
auf K re ta  und den Inse ln  des Ägäischen Meeres. D ie  gesamte griech ische 
O livene rn te  be trug  112210 t gegenüber 47 710 t i. J. 1923. D ie  besten 
griech ischen Öle sind die jenigen von  der Inse l M y tile n e ; dann kom m en 
die P roduk te  aus K re ta , K o r fu , Samos, Thessalien. E in  T e il des Öls w ird  
fü r  den loka len  B edarf ra ff in ie r t und in  k le inen Gefäßen ve rka u ft. B etre ffs  
des A us fuh rw e rtes  steht das griech ische O live nö l an v ie rte r S telle nach 
Tabak, K o r in th e n  und W ein . V o n  dem jä h rlich e n  D u rch sch n ittse rtra g  von 
90000 t werden 70000 im  In la n d  verb rauch t, der Rest w ird  ausgeführt. 
(Chem. Um schau 1926, H e ft 8.)
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Rußlands Tee-Erzeugung. D ip l.- In g . T h .  H . A l t v a t e r ,  der die 
russischen V erhä ltn isse  auf G rund  eigener Anschauung kennt, schre ib t an 
die K affee-, Thee- und K aka o -Z e itu ng  „K a te k a “ 1) über diesen Gegenstand 
u. a. w ie  fo lg t:

„R uß land kann als Teese lbstversorger, wenigstens was die A n lage 
von Teepflanzungen in  den kaukasischen Gebieten anbelangt, fü r  absehbare 
Z e it g a r  n i c h t  in Frage kom m en. D ie  russische R eg ie rung oder r ic h tig e r 
die russische K ro n e  ha tte  in  den Jahren 1902/3 bis 1914 in  der Nähe von 
Batum  am Schwarzen M eer und zunächst a lle in  nur d o rt in  den soge­
nannten Tschakw a-P lan tagen  in  größerem S til den Versuch gem acht, den 
C hina- und auch den C eylon-Teestrauch zu k u ltiv ie re n  und d o rt Tee, so­
w o h l nach dem alten R äucherverfahren w ie  durch Sonnen- oder auch k ü n s t­
liche T ro c k n u n g  auf H ürden, in  größeren M engen zu gewinnen. O bg le ich 
K lim a  sow ohl w ie  Bodenbeschaffenheit dem U nternehm en durchaus günstig  
w aren, und m an sich sow oh l zu r fachm ännischen Pflege der Teestrauch- 
P flanzungen sowie zur A u fb e re itu ng  des gewonnenen Tees selbst fach­
männisches Personal und K u lis  aus C h ina und C eylon verschrieben hatte, 
w ar das ta tsäch liche R esulta t doch n ich t de ra rtig , daß es zu a llzu  großen 
H o ffnungen be rech tig t hätte . D er Tee re ichte in  ke ine r W eise an die 
O rig in a l China- und Ceylon-Tees heran, und m an g in g  daher ba ld dazu 
über, den in  den T schakw a-P lan tagen  gewonnenen Tee durch m ehr oder 
w eniger große Beim ischungen von besseren O rig in a lso rte n  erst verkaufs- 
bzw . konsum fäh ig  zu machen.

Ich  habe sow ohl v o r w ie  nach dem K rie ge  w iede rho lt die T schakw a- 
P lantagen besucht, und m ir  w u rde  im  Jahre 1919/20 von  der dam aligen 
Georgischen R egierung in  T if l is  der V o rsch la g  gem acht, die durch die 
R e vo lu tion , T o tsch la g  und F lu ch t des fachm ännischen Personals und der 
K u lis  lange ohne Pflege gebliebenen und to ta l heruntergekom m enen 
Tschakw a-P lan tagen  m it  H ilfe  einer ho lländ ischen G esellschaft w ieder auf 
die alte Höhe zu bringen. Bei genauerer B es ich tigung  durch Fachleute 
ste llte  es sich jedoch heraus, daß die Teesträucher in fo lg e  m ange lha fte r oder 
ganz feh lender Pflege in  den Jahren 1917/20 von einer m eh ltauartigen  
K ra n k h e it befa llen, zum  größten T e il ganz schwarz geworden und abge­
storben w’aren.“

D er w e ite rh in  von A 1 t v a t e r geäußerte Z w e ife l, ob die russischen 
P ro jek te  je v e rw irk lic h t werden könnten , deckt sich m it  unserer skeptischen 
A uffassung , die w ir  schon in  H e ft 2/1926 des „T ro p e n p fla n ze r“  zum  A us­
d ru ck  gebracht hatten. D aran  ändert auch die neuerliche M it te ilu n g  der 
Z e its c h r ift  „D as neue R ußland“  (N r. 3/4) n ichts, wonach in  der Z e it von 
1921— 24 die T eep rod uk tio n  T ranskaukasiens 5 3 % der ganzen V o rk r ie g s ­
p ro d u k tio n  e rre ich t habe. (D ie  S c h rift l.)

Über Anpflanzungen nützlicher Bäume in der Provinz Kiang-si (China) 
be rich te t P ro f. D r. G. W e g e n e r  nach einer schon v o r dem W e ltk r ie g  
ausgeführten Reise folgendes:

„W underschön , m a n n ig fa lt ig  und re ich w a r übera ll der Baum schm uck 
um  die A nsied lungen herum . D ie  D ö rfe r waren in  der Regel in  H a inen 
von  Pappeln, W eiden, Tam arinden, Kam pherbäum en u. a. gebettet, die w ie 
Inse ln  über den A cke rflu ren  lagen. In  der Ferne schloß sich das o f t  zu

') 1926 N r. 7.
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dem E in d ru ck  von  W ä ld e rn  zusammen. V o n  ganz besonderer Schönheit 
waren v ie lfach  die K a m p h e r b ä u m e ;  he rrliche  .alte E xem p la re  m it 
m ächtigen Stäm m en und m ajestätisch ausgreifenden W ip fe lk ro n e n : der 
schönste vegetative Schm uck der Landscha ft K iang -s is . Le id e r waren 
japanische Agenten übera ll im  Lande dah in ter her, sie, tro tz  der S chw ie rig ­
ke iten  der k o m p liz ie rte n  chinesischen F am ilien -B es itz rech te  daran, au fzu­
kaufen und abhauen zu lassen. R echt erheblich w a r in  v ie len  Gegenden 
die O b s t b a u m z u c h t .  B erühm t durch die ganze P ro v in z  w aren die 
O r a n g e n g ä r t e n  von N a n-fön g  am oberen F u-k iang . V ie lfa ch  begeg­
neten w ir  auch, wenngle ich n ich t in  p lan tagenhaftem  Anbau, dem Ö lfru c h t­
baum ( S t i l l i n g i a  s e b i f e r a ) ,  dessen k le ine, weiße, zur Ö lbere itung 
dienende Beeren noch an den laublosen Ä sten  saßen. N irgends dagegen tra t 
uns auf unserem Reisewege die K u ltu r  des Teestrauches in  erw ähnensw erter 
Ausdehnung entgegen.“  (Ze itschr. d. Ges. f. E rdkunde zu B e rlin  1926 N r. 3/4.)

Faserpflanzen in Argentinien. In  dem auch sonst recht inha ltre ichen  
H e ft 4 des IV .  Bandes der Z e its c h r ift „F ase rfo rsch un g “ 1) lie fe rt H a n s  
S e c k t  eine sehr w illko m m ene  Ü bers ich t über die Faserpflanzen A rg e n ­
tin iens. Das Land  is t in  verschiedenen P rov inzen  re ich an w ildw achsenden 
Gewächsen dieser A r t ,  und schon m ehrfach sind Versuche gem acht worden, 
diese p flanz lichen  Schätze zum  Besten einer argentin ischen T e x tilin d u s tr ie  
nu tzbar zu machen. In  den m eisten Fä llen  a lle rd ings ohne E rfo lg . D ie 
Schuld am M iß lingen  von Anbauversuchen lie g t v o r a llem  an w ir ts c h a ft­
lichen V erhä ltn issen , der S chw ie rigke it des T ransportes des Ausgangs­
m ateria ls  aus entlegenen E inöden oder U rw ä ld e rn  an den O r t  des Anbaues, 
der v ie l zu engen Begrenzung der ta tsäch lich  ausgeführten Versuche und 
daher ganz ungenügender E rfah ru ng en  über A nb a u fä h ig ke it und R e n tab i­
l itä t.  A uch  sind die V ersuche v ie lfach  n ich t p lanm äßig du rchg e füh rt 
w orden und entbehren in  verschiedener R ic h tu n g  der e rfo rde rlichen  w issen­
scha ftlichen  G rundlage, u. a. be tre ffs  der P rü fu n g  des vorhandenen Faser­
m ateria ls . W e ite rh in  haben die jenigen Landw irtscha ftsschu len , die b isher 
w irk lic h  experim ente ll daran gearbeite t haben, bis je tz t  fas t n ich ts über 
die Ergebnisse ve rö ffe n tlich t. D ie G ebrauchsfäh igke it der einzelnen Faser­
arten w u rde  v ie lfach  n ich t r ic h tig  erkann t, w odu rch  die V erw endungs­
versuche auf falsche Bahn ge le ite t w urden. E nd lich  is t überhaupt das 
Interesse des Landm annes fü r  die K u ltu r  der Faserpflanzen in  A rg e n tin ie n  
noch n ich t geweckt w o rde n ; die maßgebenden Behörden des Landes haben 
erst in  le tz te r Z e it begonnen, dieser F rage die nö tige  A u fm e rksa m ke it 
zuzuwenden, und es fe h lt noch an einer gründ lichen  w issenschaftlichen 
U n te rsuchung der argen tin ischen Faserpflanzen. Über die Beschaffenheit 
m ancher in  Frage kom m ender Fasern, ih re  F es tigke it, E la s tiz itä t usw., ha tte  
F. H . R a n g e  in A sunc ion  i. J. 1922 eine A rb e it  v e rö ffe n tlic h t; im  üb rigen 
liegen n u r spärliche Angaben vor.

W ie  schnell sich eine F aserp flanzenku ltu r un te r U m ständen en tw icke ln  
kann, da fü r is t die E n tw ic k lu n g  des F l a c h s b a u e s  in  A rg e n tin ie n  be­
zeichnend, der v o r 30 Jahren noch ganz bedeutungslos w ar, 1914 aber bereits 
35 % und in  den le tz ten fü n f Jahren unge fähr 75 % der W e ltp ro d u k tio n  
an L e i n s a a t  lie fe rte . D ie  gesamte Anbaufläche fü r  L e in  in  A rg e n tin ie n  
betrug 1923/24 fast 2% M illio n e n  ha. Le id e r steht die V e ra rbe itung  der

D L e ip z ig  (S. H irz e l)  1925.
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L e in  f  a s e r im  Lande v o rlä u fig  noch in  gar keinem  V e rh ä ltn is  zu diesen 
riesenhaften P rod u k tio n sz iffe rn . A uch  die F o rts c h r it te  in  der B a u m -  
w o l l k u l t u r  des Landes sind vie lversprechend. Daß dieser Z w e ig  des 
Ackerbaues sich n ich t schon v ie l w e ite r en tw icke lt hat, lie g t zum  großen 
T e il an der geringen B evö lke rungsd ich te ; aus diesem G runde liegen noch 
unerm eßliche Gebiete, die fü r  den A nbau hervorragend geeignet wären, 
v ö ll ig  ungenutzt. G egenw ärtig  werden nu r etwa 40— so 000 ha m it  B aum ­
w o lle  be s te llt; um  aber nu r den Gesam tbedarf des Landes zu decken —• 
von einem Überschuß fü r  den E x p o rt n ich t zu reden — , m üßten etwa 
80000 ha m it  B aum w o lle  besetzt werden.

Generell b ie te t der A nbau der m eisten einheim ischen oder e ingeführten 
Faserpflanzen fas t gar keine S chw ie rigke iten , und in  den m eisten Fä llen 
is t ih re  B earbe itung zur G ew innung der Faser m it  n u r ge ringer M ühe und 
geringen K oste n  v e rkn ü p ft. U m  so w en iger is t es zu verstehen, daß der 
argen tin ische K o lo n is t noch im m er eine gewisse A bne igung  gegen die 
K u ltu r  solcher P flanzen zu empfinden scheint, zum al die G ew innung von 
Fasern zur H e rs te llu n g  des V ersandm ateria ls  fü r  die sonstigen P rod uk te  
des Landes ein dringendes B edürfn is  is t und dem A nbauer reichen G ew inn 
e inb ringen  würde.

U n te r B enutzung der vorliegenden L ite ra tu r  und gestü tz t auf eigene 
Beobachtungen g ib t nun S e c k  t dankenswerterweise eine Ü bers ich t der 
in  A rg e n tin ie n  schon angebauten bzw . fü r  den A nbau geeigneten Faser­
pflanzen, w o r in  auch alles b e rücks ich tig t w ird , was über ih re  b isherige 
V e rw e rtu n g  im  Lande schon bekanntgew orden ist. W ir  m öch ten hier 
nu r auf die A bsch n itte  über die Brom eliaceen, Agaven, Nesselfasern 
(da run te r auch Ram ie) und B aum w o lle  verweisen. B.

D ie Carnaubawachsindustrie in Brasilien. D ie  Carnaubapalm e 
(C o rypha  cerife ra  oder Copernica cerife ra) findet sich in  ganz N o rd - und 
N o rd o s t-B ra s ilie n  in  großen Mengen. Das Carnaubawachs w ird  haup t­
sächlich gewonnen in  den süd lichen b ras ilian ischen Staaten Cearä, P iauhy, 
Parahyba, R io  G rande do N o rte  und M aranhäo. N irgends gede iht die 
Palm e auf dem H och land , sondern nu r in  den T ä le rn , an F lüssen und Seen, 
und auf Landstrecken , die ge legen tlich  von  der F lu t überschw em m t werden. 
Es w urden  zahlre iche Versuche gem acht, die Carnaubapalm e in  anderen 
Ländern  anzupflanzen, haup tsächlich in  C ey lon ; doch scheint b isher B ra ­
s ilien  das M on op o l auf den Carnaubawachshandel behaupten zu sollen. 
D er D u rch sch n ittse rtra g  einer Carnaubapalm e w ird  auf 65 bis 100 g  W achs 
bei jedem S chn itt angegeben. Außer dem W achs lie fe rt die Carnaubapalm e 
noch eine Reihe anderer w e rtv o lle r  P roduk te , w ie  zum  U nterw asserbau 
geeignetes H o lz  und solches fü r  M u s ik in s tru m e n te ; das M a rk  is t ein aus­
gezeichneter K o rk , während die B lä tte rfa se rn  zum  F lech ten von  M a tten , 
H ü te n  und K ö rb en  verw endbar sind. In  N o rd b ra s ilie n  is t der hauptsäch­
liche  Gebrauch des W achses der zu r K e rze n fa b rika tio n . In  U . S. A m erika  
w ird  Carnaubawachs nam entlich  zur H e rs te llu n g  von  pho tog raph ischen  
P la tten , Schuhcreme, Bohnerwachs, Pom aden und Salben benutzt. Zudem 
is t es einer der besten e lektrischen Iso la to ren , w ird  auch als H arzersa tz  
verw endet und in  der H äutezubere itung. D ie  C arnaubawachsausfuhr b ie te t 
den bras ilian ischen Staaten eine bedeutende E innahm eque lle ; so ergeben 
sich z. B. 30 % der S taatseinnahm en von  P iauhy  aus dem Carnaubawachs- 
geschäft. D ie  C arnaubaw achsindustrie  ließe sich in  B ras ilie n  noch w e ite r
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ausdehnen, denn große Bestände der C arnaubabäum e, sind bis je tz t  noch 
n ich t ausgenutzt w orden, zum  größten T e il, w e il die nö tigen T ra n s p o rt-  
gelegenheiten fehlen. D ie  W achsausbeute geschieht bis je tz t  noch re in 
em pirisch und ohne Schonung der einzelnen Bäume. (Nach O il and C o lou r 
Trades Journa l 1414/25 in  Chem. Um schau 1926 N r. 1.)

Kaffeeproduktion Kolumbiens. K o lu m b ie n  hat als K affeestaat einen 
A u fsch w un g  im  V e rla u f nu r w en iger Jahrzehnte erlebt, w ie  sonst ke in  
Land  in  der Geschichte der K a ffe e ku ltu r. N ich ts  kennzeichnet diese be i­
spiellose E n tw ic k lu n g  besser, als die fo lgende tabellarische A u fs te llu n g :

K a f f e e p r o d u k t i o n  i n  K o l u m b i e n  1850 bis 1925.

1850 . 
1860 . 
1870 . 
1880 . 
1890 . 
1900.
1901 .
1902 .
1903 .
1904 .

Säcke Säcke
5 000 1905 . . . . 540 000 1915

12 000 1906 . . . .  605 705 1916
35 000 1907 . . . .  541 300 I9 I 7
80 000 1908 • ■ • ■ 577 900 1918

180 000 1909 • • • • 973 350 1919
330 000 1910 . . . . 548 000 1920
400 000 1911 . . . . 601000 1921
450 000 1912 . . . .  895 893 1922
490 000 1913 • • • • 979 721 1923
520000 j 1914 . . . .  990 367 1924

Säcke 
1 083 128 
1 162 471 
1 005 300 
i  102 667 
1 616 423
1 385 916
1 251328 
1 727 928 
1 978 236 
1 846 000

D er ko lum b ian ische K affee w ar noch v o r einem Jahrzehnt recht un ­
bekannt. Z uerst kam  er in  N ew  Y o rk  an den M a rk t und fand h ie r wegen 
seiner ausgezeichneten Q u a litä t in  steigendem Maße E ingang. D ie  V e r -  
e i n i g t e n  S t a a t e n  ste llen noch heute das weitaus w ic h tig s te  A bsa tz ­
gebiet fü r  den ko lum b ian ischen  K affee dar, indem  sie etwa % der gesam ten 
ko lum b ian ischen A u s fu h r aufnehmen. D och is t der A n te il der üb rigen 
K onsum länder gerade in  den le tz ten  Jahren bedeutend gestiegen, während 
er in  den V e re in ig ten  Staaten eher zurückgegangen ist. In  erster L in ie  
sind D e u t s c h l a n d  und H o lla n d  zu nennen, w o sich die Geschmacks­
r ic h tu n g  m ehr und m ehr dem gewaschenen K affee zuwendet, und dieser 
Zug der Z e it dem ko lum b ian ischen K affee einen besonders rasch ste igen­
den E in ga ng  Verschafft.

D ie  Frage, ob K o lu m b ie n  in  der Lage sein w ird , um fangre iche neue 
K affeeplantagen zu schaffen, hat insofern  besonderes Interesse, w e il h ie r­
m it die b ras ilian ische V o rm a ch ts te llu n g  steht und fä ll t ,  und davon die 
k ü n ftig e  P re isgesta ltung abhängt. N och unbebauter fru ch tb a re r Boden is t 
m K o lu m b ie n  überre ich lich  vorhanden ; die E rw e ite ru n g  der K a ffee ku ltu re n  
is t le d ig lich  ein V e r k e h r s p r o b l e m .  In fo lg e  M angels an E isenbahnen 
müssen v ie le  K a ffee transporte  durch M aulesel ausge führt werden, und das 
is t eine sehr m ühselige Sache. N ic h t w en iger beschw erlich s ind aber die 
B e fö rderungsverhä ltn isse auf dem M agdalenenstrom . D er K e rn p u n k t des 
ganzen P rob lem s is t som it, ob sich in  absehbarer Z e it in  diesen V e rke h rs ­
schw ie rigke iten  A b h ilfe  schaffen läßt. (Kaffee-, Thee- und K a ka o -Z e itu n g  
„K a te k a “  1926, H e ft 17.)

Die Kakaoerzeugung auf Kuba is t in  den le tz ten  Jahren s ta rk  zu rü ck ­
gegangen. Besonders schwer haben die P flanzungen im  S a n tia g o -D is tr ik t 
ge litten . A nha ltende  T ro cke n h e it hat eine große Zahl von Kakaobäum en 
ge tö te t; ohne ernsthaften  Schaden is t heute fast ke in  e inz iger Baum m ehr.
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V ie le  P flanzer haben sich v o r w e iteren V e rlus ten  dadurch zu schützen 
gesucht, daß sie die Kakaobäume umhieben und Zuckerpflanzungen anlegten.

Über die K a k a o s ta tis tik  K ubas im  Jahre 1924 sind E inze lhe iten  noch 
n ich t bekannt. D ie  Gesam ternte w ird  auf höchstens 800000 lb  (—  etwa 
350— 360 T onnen) geschätzt. Im  Jahre 1923 sind 9 T onnen K akao  ausge­
fü h r t  worden, 1132 T onnen  dagegen w urden  zum  V erb rauch  e inge füh rt. 
( „G o rd ia n “  X X X I ,  N r. 734.)

Landwirtschaftstechnische Mitteilungen 213 ^

Futterw ert der Sonnenblume. Die russische Riesensonnenblum e is t eine 
verbesserte F o rm  der gew öhnlichen Sonnenblum e (H e lia n thu s  A nnus) und 
hat sich in den le tz ten paar Jahren, im  m odernen F u tte rs ilo  zu gu te r Silage 
vera rbe ite t, einer ganz ungew öhn lich  w e iten  V e rb re itu n g  in  den V e re in ig ten  
Staaten von  A m e rik a  zu erfreuen gehabt. P ro f. N . N . V  i n a l l  von  der 
P flanzenbauabte ilung im  Bundesackerbauam t zu W a sh ing to n  e rk lä rt, daß der 
Sonnenblum e als F u tte rp flanze  ein ganz besonderer P la tz  auf der w e iten 
Strecke vom  Staate M ich iga n  bis zum  Staate W a sh ing to n  ah der nö rd lichen  
Grenze des Gebietes der nordam erikanischen U n io n  entlang eingeräum t 
werden so llte , d. h. übera ll do rt, w o die W itte ru n g  fü r  den sicheren A nbau 
von  M ais und S orghum  schon zu k a lt  is t. Nach Angabe desselben aner­
kannten Fachmannes gehört sie in  a ll d ie jen igen Höhenlagen, in  denen fü r 
M ais und Sorghum  die V egeta tionsze it schon zu ku rz  bemessen ist.

In  den V e re in ig ten  Staaten hat m an die ersten Versuche m it der Be­
re itu ng  von Sonnenblum ensilage etwa um  1897 herum  gem acht; damals 
pflanzte, auf V eranlassung von P ro f. R obertson in  Kanada, P ro f. 
J. M . B a r t l  e t  t in  der la n d w irtsch a ftlich e n  V ersuchssta tion  des Staates 
M aine Sonnenblum en, und zw ar ensilie rte  er zuerst ein Gemenge aus H a r t­
mais (F lin t  Corn), P ferdebohnen und K ö p fe n  der S onnenblum e; er g ing  
dann w e ite r dazu über, die ganzen, ho lz igen Stengel der Sonnenblum en­
stauden, die ande rw e itig  vom  V ie h  n ich t gefressen werden, zu S ilage zu 
verarbe iten, und siehe, nun w urden sie als S ilage gern und restlos vom  
V ie h  verzehrt. O bw o h l er auf diese W eise einen E r tra g  von 24% T onnen 
Sonnenblum ensilage vom  A cre  Landes gewann, die Sonnenblum e also offen­
s ich tlich  eine sehr vie lversprechende grobstenge lige F u tte rp flanze  schon 
damals w ar, ve rs tr ich  doch zunächst w ieder eine F r is t  von re ich lich  
20 Jahren, bevor m an in  N o rdam erika  der Sonnenblum e als Ensilagepflanze 
allgem einere B eachtung schenkte. Bis dahin beschränkte m an sich e igent­
lic h  n u r auf den ge legentlichen A nbau von  Sonnenblum en zur G ew innung 
von ö l  und Ö lkuchen aus den Sam enköpfen der Pflanze.

D er D ü rre  w iderstehen die Sonnenblum en n ic h t so gu t w ie  S o rghum ; 
sind dagegen gegen K ä lte  und D ü rre  w iders tandsfäh iger als der M ais. D ie  
Vegeta tionsdauer wechselt von  72 bis zu 90 Tagen. D ie  Frage, w ann die 
Stauden am zweckm äßigsten geschn itten werden, is t sehr w ic h tig , aber noch 
n ic h t zu friedenste llend gelöst. E r tra g  sow ohl als H o lz fase rgeha lt wachsen 
m it der größeren R eife  der Pflanze. W ird  die Staude zur E ns ilie ru n g  ge­
schn itten, bevor die Sam enkörner reifen, b rauch t m an der gehäckselten 
grünen Masse bei der E in fü llu n g  in  den S ilo  ke in  W asser m ehr zuzusetzen.
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H ie rbe i is t indessen noch zu berücksichtigen, w ie  lange die geschnittenen 
Pflanzen erst noch auf dem Felde gelegen haben und ausgetrocknet sind, 
bis sie schließ lich en s ilie rt würden. In  den V e re in ig ten  Staaten ra ten heute 
einige Leu te  dazu, Sonnenblum en zu r E n s ilie ru n g  zu schneiden, wenn 50 
bis 60 P rozen t der Pflanzen in  B lü te  stehen. Andere  w o llen  dam it w arten, 
bis wenigstens die H ä lfte  oder, besser noch, bis zu % der Sam enkörner das 
S tad ium  der M ilc h re ife  e rlangt haben. F rühe r geschnitten, sind die Stauden 
noch wässerig  und le iden zu le ich t durch F ros t. In  der V ersuchssta tion  
des Staates W ash ing to n  m ähte m an letztes Jahr die Sonnenblum enpflanzen 
zur E ns ilie ru n g  m it gu tem  E rfo lge , als alle P flanzen in  v o lle r B lü te  standen 
und die am m eisten en tw icke lten  Sam enkörner schon aus dem S tad ium  der 
M ilc h re ife  eben heraus waren.

A u f ih rem  V ersuchsfelde im  östlichen T e ile  des Staates W ash ing to n  
erzie lte  die staa tliche V ersuchssta tion , gewogen, als die geschnittene Masse 
in  den S ilo  kam , p ra k tisch  12 T onnen g rüne r Masse von Sonnenblum en 
vom  A cre, w ährend zugle ich auf demselben Boden der M ais nu r etwas m ehr 
als 6 T onnen g rüne r Masse von der Acrefläche ergab. Das w ar 1919; im  
Jahre 1920 ha tte  dieselbe V ersuchssta tion  von Sonnenblum en vom  A cre  
etwa 16 T onnen g rüne r Masse, vom  M ais dagegen etwa 8 T onnen geerntet. 
In  der S taa tlichen V ersuchss ta tion  in  M on tana  pflanzte m an 1915 die 
Sonnenblum ensorte „R ussian M a m m o th L  A u f bewässertem Lande erzielte 
m an davon 1916 schon 22 bis 36 T onnen g rüne r Masse vom  A c re ; in  späteren 
Jahren stiegen diese E rträge  zeitweise bis zu 40 Tonnen. In  der Versuchs­
s ta tio n  des Staates Nevada brachten Sonnenblum en bei kü n s tlich e r Be­
wässerung von der Acrefläche 23 T onnen g rüne r Masse, M ais dagegen ergab 
un te r gle ichen V erhä ltn issen  etwa nu r 14 Tonnen. A u f dürrem  Steppenland 
und in  halbregenarm en Gegenden brachten Sonnenblum en noch im m er 3 
bis 8,5 Tonnen.

D ie  Sonnenblum en so llten  bei ih re r K u ltu r  w ie  der M ais behandelt 
werden. M an kann sie aber frü h e r als den M ais pflanzen, etwa um  die 
Z e it, w ann auch Som m erweizen gesät w ird . Im  allgem einen p flanz t man 
die Sonnenblum en m it  einem Reihenabstande von 26 bis 36 Z o ll und leg t 
m it 4— 6 Z o ll A bstand in  der Reihe ein Sam enkorn. D er Reihenabstand 
sow ohl als der A bs tand  der K ö rn e r voneinander in  den Reihen is t also 
sehr un te rsch ied lich  und den gegebenen V erhä ltn issen  bestens anzupassen. 
Das D r ille n  kann m it  einer gew öhnlichen G etre ided rillm asch ine  erfo lgen. 
A u f kü n s tlic h  bewässertem Lande be nö tig t m an m ehr S aatgut als unter 
halbregenarm en V erhä ltn issen . Das Saatquantum  schw ankt von  6 P fund  
p ro  A cre  un te r regenarm en V erhä ltn issen  bis zu 20— 30 P fun d  p ro  A c re  bei 
kü n s tlich e r Bewässerung; im  le tz te ren  Fa lle  w ä h lt m an einen Reihen­
abstand von 18 Z o ll.

D ie  gew a ltige  V eg e ta tio n  der Sonnenblum e s te llt n a tü r lic h  be trä ch t­
liche A n fo rde rungen  an die N ä hrs to ffe  im  Boden. M an  hat berechnet, daß 
Sonnenblum en, die 25 T onnen g rüne r Masse vom  A cre  b ringen, dem Boden 
196 P fun d  S ticks to ff und 20 P fun d  P hosphorsäure entziehen, M ais, der 
100 Busheis K o rn  und 3 T onnen F u tte r  p ro  A c re  lie fe rt, 148 P fund  S tic k ­
s to ff und 23 P fund  Phosphorsäure. Sonnenblum en entziehen dem Boden 
verhä ltn ism äß ig  m ehr S tic k s to ff als es bei W eizen und M a is  der F a ll is t. 
Beim  E n s i l i e r e n  w ird  die ganze Staude in  ha lb - und d re iv ie rte lzö llig e  
Stücke geschn itten. D ie  Silage ko m m t später dunke lfa rb ig , m it! ange-
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nehmem Geschmack und einem le ichten Säuregehalt w ieder aus dem S ilo 
heraus. Diese Silage hat sich als ein ausgezeichneter E rsa tz  der grünen 
W eide bew ährt.

In  den V ersuchsstationen von W ash ing to n  und M on tana  hat m an eine 
Reihe A na lysen aus der Sonnenblum ensilage ausgeführt und dabei fo lgende
du rchsch n ittlich e  Zusam m ensetzung — 
zogen —  e rm itte lt:

auf je 100 T e ile g rüne r Masse be-

Washington Montana
T rockensubstanz ..................... 2 r ,4
E i w e i ß ..................................... ■ ■ T 72 2,2
F e t t .......................................... 0,5
Stickstofffreie Extraktstoffe . • ■ 9.96 10,3
Aschenbestandteile . . . , 1,6

M an ha t in  der W ash ing to ne r V ersuchssta tion  auch praktische 
F ü t t e r u n g s v e r s u c h e  m it  Sonnenblum ensilage angeste llt. Bei zwei 
Versuchen m it  zwei H a m m e l n  zu r E rm it t lu n g  des V e r d a u u n g s ­
k o e f f i z i e n t e n  von Sonnenblum ensilage w urde  e rz ie lt:

Trockensubstanz . . . .  52,9 v. H. j H o lz fa s e r.....................................38,4 v. H.
E iw e iß ..........................................58,3 ,, | Stickstofffreie Extraktstoffe. 58,2 .,
F e t t ...............................................82,4 „  i Aschenbestandteile . . . 50,0 „

A us 100 P fund  Sonnenblum ensilage von D urchschn ittsbeschaffenhe it 
m it 22,12 P fund  T rockensubstanz werden danach ta tsäch lich  ve rdau t:

R o h e iw e iß .......................... 1 Pfund j S tickstofffreie Extraktstoffe 5,67 Pfund
R o h f e t t ................................1,25 „  Organische Substanz . . 10,62 ,,
H o lz f a s e r ...........................2,5 „

Das e rg ib t ein N ä h rs to ffve rh ä ltn is  von  1:11,45.

Bei den Fütte rungsversuchen in  M on tana  w urden fe rne r O c h s e n  
zur E rm it t lu n g  des V erdauungskoe ffiz ien ten verwendet. Dabei wurde

T rockensubstanzgeha lt.....................................21,4 v. H.
R o h e iw e iß .................................................................1,24 ,,
Rohfaser und stickstofffreie Extraktstoffe . 10,13 „
A therextrakt .     0,37 „

E rm itte lte s  N ä h rs to ffve rh ä ltn is : 1 :9,8.

Zum  w eiteren V erg le iche seien nun ähnliche Zahlen auch noch in  bezug 
auf M a i s  m itg e te ilt, der in  der W ash ing to ne r V ersuchssta tion  6 Tonnen

Masse vom  A cre  ergab:
Verdauungs Verdauliche

Analyse köeffizient Nährstoffe
v. H. v. H. v. H.

Nach Henry & Morrison.

F e t t .......................................... t ,99 82 0-75
Trockensubstanz . . . . 28.40 --- —
E iw e iß ..................................... 1-99 51 I ,O I

R o h fa s e r ................................ 5,94 65 3,86
Stickstofffreie Extrakte . . 17,58 7i 13,48
Aschenbestandteile . . . . 1,98 — —

T ropen p flanze r 1926, H e ft  5, 19
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A us vorstehender (L abeile erkennen w ir , daß genügend ausgereifter 
Mais w eniger R oh- oder H o lz fase r en thä lt als m ehr oder w eniger unre ife  
Sonnenblum en. Ferner erscheint die R ohfaser im  M ais verdau licher als 
in der Sonnenblum e zu sein, die Zahlen fü r  den K oe ffiz ien te n  ste llen sich 
auf 57 für M äis- und 38,4 fü r  Sonnenblum ensilage. D er F ü tte rungsversuch 
m it den H am m eln  erg ib t, daß der V erdauungskoe ffiz ien t fü r Sonnenblum en­
silage bei a llen N ä h rs to ffen  n ied rige r als in der M aissilage ist. T ro tzde m  
steht aber nach der allgem einen p raktischen  E rfa h ru n g  fest, daß die Sonnen­
b lum ensilage als F u tte r fü r  M ilc h  erzeugende K ühe der M aissilage ent­
schieden überlegen ist. U nd ferner g ilt ,  daß die Sonnenblum e einen vie l 
größeren E r tra g  von der F lächeneinhe it lie fe rt und außerdem gegen D ü rre  
und K ä lte  v ie l w iders tandsfäh iger als der M ais ist. (N ach F. F. M a t e ­
n a  e r s im  „S ü d w e s ta fr ika -F a rm e r“ .)

B ehandlung der b lühenden R ohrs tenge l zu r Saatzucht. A u f  der V e r­
suchsstation der H a w a i i  a n  S u g a r  P I  a n  t e r  s hat man R ohrstengel, 
welche B lü ten  tragen, bis über v ie r W ochen h indu rch  auf fo lgende W eise 
lebensfähig gehalten: D ie S tengelschnittenden w urden desin fiz ie rt, darauf 
in  Gläser m it W asser geste llt und dieses W asser zw eim al täg lich  gewechselt. 
Jeden T a g  w urde der unterste  K no ten  abgeschnitten und so eine frische 
S chn ittfläche geschaffen, welche w iederum  des in fiz ie rt wurde. .D ie  2—4 Z o ll 
langen R öhrstenge l re ichten fü r  eine 4 w öchige Behandlung. V o n  neben­
einander geste llten  blühenden S tengeln kon n ten  K reu zun gsp ro du k te  er­
ha lten werden. Das W asser wurde m it schw eflige r Säure versetzt, und 
zw ar kam  auf 2000 T e ile - W asser ein T e il schw eflige  Säure. A ls  Des­
in fe k tio n s m itte l erwies sich ein Gemisch von einem T e il schw eflige r Säure 
m it 100 T e ilen  W asser als am geeignetsten. E ine Q uecks ilbe rch lo rid lösung , 
die auf 100000 T e ile  W asser 1 T e il Q uecks ilbe rch lo rid  en th ie lt, ze itig te  
dieselben E rfo lge . V o n  geringerem  N utzen zeigten sich Lösungen von 
K a lium perm angana t (1 :1000), A s p ir in , F o rm a lin , Borsäure, W asse rs to ff­
superoxyd, schw efligsaurem  N a tro n . (Z en tra lb l. f. d. Z ucke rind us trie  
X X X I I I  (1925) N r. 52.)

D ie  R iz inu s -V a rie tä ten  der portug ies ischen K o lo n ie n  sind von  
C. d e  M  e 11 o G e r a l d e  s und einigen M ita rb e ite rn  näher un tersuch t 
worden. B ekann tlich  exis tie ren in den "Iro p cn  zahlre iche V arie tä ten  und 
K u ltu r fo rm e n  von R ic inus com m unis, die sich in  verschiedensten R ich tungen 
unterscheiden: z. B. durch die H öhe der Pflanze m it a llen Übergängen von 
Z w erg fo rm en  (30— 46 ein) zu R iesenform en (6—7 m Höhe), durch e in jährige  
oder ausdauernde V egeta tion , k rau tige  oder ho lz igs trauch ige  Beschaffen­
he it, A n z a h l und Besatz der F ruchtstände, Größe der K apse ln  usw. V o n  
allen U nte rsche idungsm erkm alen aber stehen F o rm , D im ensionen, Farbe 
und Zeichnung der S a m e n  an erster Stelle.

A u f ’ G rund  der U n te rsuchung eines um fangre ichen M a te ria ls  is t 
d e  M f e l l o  G e r a l d e  s u. a. zu fo lgenden-E rgebn issen  ge langt:

1. Bei den R izinus-Sam en, g le ichv ie l, ob sie einer un d  derselben bo ta ­
nischen io r m  angehören o d e r ' von verschiedenen F orm en stammen,

Wissenschaftliche Mitteilungen.
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wechselt die Länge v ie l m ehr als die B re ite  und D icke, und die B re ite  
m ehr als die D icke.

2. Bei den Samen derselben R iz in u s -F o rm  wechseln die drei D im ensionen 
im  allgem einen im  gleichen Sinne.

3- Es besteht keine ausgesprochene W echselbeziehung zw ischen dem 
G ew icht eines gewissen Volum ens (z. B. i  1) und der A nzah l Samen, 
die auf dasselbe V o lum en kom m en, sei es, daß die Samen von  der­
selben F o rm  oder von verschiedenen stam m en; im  allgem einen läßt 
sich jedoch sagen, daß die A nzah l Samen in einem gewissen V o lum en 
um  so größer ist, als das G ew icht desselben V olum ens sich erhöht.

4- Zw ischen G ew icht und Ö lgeha lt der R iz inus-Sam en bestehen keine 
W echselbeziehungen, und zw ar ebensowenig bei den P rod uk ten  der­
selben F o rm  w ie bei solchen verschiedener botan ischer Z uge hö rigke it; 
indessen sind sehr k le ine Samen auch im m er prozen tua l arm  an ö l.

5- W echselbeziehungen zw ischen Farbe und F o rm  der Samen einerseits 
und ih rem  P rozentgeha lt an Öl anderseits bestehen n ich t, wenigstens 
n ich t bei den Samen von Form en verschiedener botan ischer H e rku n ft.

6. Dagegen läßt sich bei den Samen einer und derselben R iz inu s -F o rm  
eine K o rre la tio n  zw ischen dem V e rh ä ltn is  K e rn  zu Schale und dem 

•Ö lgehalt nachweisen, besonders in Beziehung auf den trocknen Samen; 
bei Samen verschiedener bo tan ischer Form en besteht eine solche 
K o rre la tio n  jedoch nicht.

7- A n  dem untersuchten M a te ria l w urden folgende G renzw erte e rm itte lt:  
Länge der Samen 8— 29, B re ite  5— 17, D icke 4— 10 m m ; G ew ich t eines 
L ite rs  365— 602,5 g, A nza h l der Samen in  1 L ite r  392— 3008, Tausend­
ko rn ge w ich t 102,7— 1000 g, A nzah l der Samen auf 1 kg  1000—-9730; 
Schalenprozent 19,2— 37,1; K e rn p ro zen t 62,9—80,8; V e rh ä ltn is  von 
K e rn - zu Schalenprozent schw ankt zw ischen 1,69 und 4,2; F euch tig ­
ke itsgeha lt des K erns 3,11— 5,98 %, Ö lgchalt des frischen  Kerns 
57,8— 71,47 %, des trocknen  63,41— 74,16 %, der n ich t entschälten 
Samen 37,58— 52,45 %, getrocknete 39,94— 55,11 %■

A u f den Cap Verdeschen Inse ln  und in  M ocam bique w ird  nu r eine 
k le ine  A nza h l von R iz inu s -V a rie tä ten  und -F orm en angebaut, ganz im  
Gegensatz zu A ngo la , wo deren Zahl sehr groß ist. D ie  Inse ln  und A ngo la  
exportie ren nam entlich  Samen m itt le re r Größe (vom  Tausendkorngew ich t 
400— 800 g), während M ocam bique hauptsächlich k le insam ige W are  lie fe rt. 
(Nach Revue de Botanique appliquée V I  [1926] B u ll. N r. 53.)

b Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung.
-¿j

Heuschreckenbekämpfung in Argentinien. D er argentin ische Staat g ib t 
R iesensummen aus zur E indäm m ung der Heuschreckenplage. Ü bera ll s ind 
K om m iss ionen  tä tig  zur b io logischen E rfo rsch u n g  der W anderheuschrecke, 
ih re r B ru tp lä tze , W in te rq u a rtie re  und ih re r Feinde aus dem T ie r -  und 
Pflanzenreiche. F ü r eine w irksam e B ekäm pfung der Plage haben sie aber 
noch kaum  pos itive  V orsch läge gebracht. D ie P rax is , die mechanische 
Bekäm pfung, die H ilfe  jedes einzelnen am V e rn ich tu ng s fe ldzu g  aber hat 
große E rfo lg e  zu verzeichnen, so daß in  den H auptbefa llsgeb ie ten die E rn te n

19
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je tz t fast norm ale E rträge  lie fe rn . D ie  E n tw ic k lu n g  der Heuschrecke vom  
Aussch lüpfen aus dem E i bis zu ih re r F lu g fä h ig k e it dauert rund  40 Tage. 
D ieser A b s c h n itt is t die w ich tig s te  Z e it zu ih re r Bekäm pfung. D ie  er­
wachsenen Heuschrecken lassen sich nu r in  den frühen  M orgen - oder späten 
Abendstunden „sam m e ln“ , w e il sie zu diesen Zeiten festsitzen. Ebenso sind 
Regentage zur Bekäm pfung günstig . Dieses Sam m eln geschieht m it  der 
H and oder m it  einer A r t  Rechen, w e lcher von zwei P ferden über das Ge­
lände geschleppt w ird , und w e lcher dabei die Heuschrecken und die 
H ü p fe r aufschaufe lt. Diese werden dann in  Säcke oder große K ästen ge­
schütte t, in  denen sie in  der großen Tagesh itze  absterben.

D ie  Heuschrecken legen m it  V o rlieb e  ih re  E ie r an W eg- und F e ld ­
rändern ab, w o die N ester und die auskriechenden Jungen le ic h t ve rn ich te t 
werden können. Z u r Z e it der E iab lage dürfen die M u tte rtie re  m ög lichs t 
n ich t ge s tö rt werden, denn sonst w ürden sie im  In n e rn  der Felder fü r  die 
F o rtp fla nzun g  ih re r A r t  sorgen, w o man ih re r n ich t so le ich t habhaft werden 
kann. Es em pfieh lt sich, die S te llen der E iab lage zu m ark ieren , um  dann 
durch U m graben oder U m pflügen die B ru t zu vern ich ten. Auch werden, 
sobald die ersten T ie re  auskriechen, die L a rven  m it  einem Benzinappara t 
—  einer A r t  F lam m enw erfe r —- verb rann t. D ie  Bekäm pfung in  diesem 
S tad ium  is t die w ich tig s te  und w irksam ste , wenn auch sehr m ühevo ll. W enn 
erst die Schwärm e von H ü p fe rn  in  die Felder dringen, fressen sie in  ku rze r 
Z e it alles kah l. Dennoch hat m an auch ke in  O p fe r gescheut, eine w irksam e 
B ekäm pfung in  diesem S tad ium  du rchzu führen, an der jeder m ita rbe iten  
muß und m ita rb e ite t. Es w ird  an den W eg-, W a ld - und Fe ldrändern , te ils  
auf den Feldern selbst, eine große B lechw and au fgeste llt, und zw a r senk­
recht, so daß die H ü p fe r n ich t über sie h inw egspringen  können, sondern 
an ihnen entlang la u fen  müssen. In  gewissen A bständen finden sich tiefe 
Löche r an den zusammenhängenden Blechwänden, in  welche die T ie re  fa llen , 
und w o rin  sie dann zugrunde gehen. In  der P ro v in z  Santa-Fé w a r v o r 
e inigen Jahren eine solche L in ie  510 km  lang und brachte als Fangergebnis 
in  zwei M onaten Tausende von  T onnen H üp fe r. So w ird  die G efahr durch 
die e ifrige  H ilfe  a lle r an dem V e rn ich tu ng sw erk  gegen die W anderheu­
schrecken s ta rk  gem indert, ja  te ilw eise sogar ganz beseitig t. Le ider is t in ­
fo lge  der großen W ä ld e r im  N orden A rgen tin iens , welche den Langostas 
als W in te ra u fe n th a lt dienen, die große G efahr n ich t gänz lich  zu beseitigen; 
aber m it  B e h a rrlich ke it schre ite t die Schädlingsbekäm pfung zum  Segen der 
L a n d w ir ts c h a ft fo r t .  D ie  R eg ie rung g ib t sich die größte M ühe, durch B e re it­
s te llung  von G e ldm itte ln , E ntsendung von  K om m iss ionen  zu r A u fk lä ru n g  
der L a n d w irte , übera ll e ingerich te te M eldeste llen fü r  das A u ftre te n  von 
Heuschrecken, Ü berw achung der Abw ehrm aßrege ln  und V e rte ilu n g  von 
F angpräm ien den K a m p f zu un terstü tzen , ebenso w ie  den K a m p f gegen 
andere Feinde der la n d w irtsch a ftlich e n  P ro d u k tio n , w ie  Baum w ollschäd- 
linge  u. a. (N ach M itte ilu n g e n  von F r. T e m p e l ,  D resden; Südwest­
a fr ika -F a rm e r 1925.)

D ie Kartoffelknollenraupe als Tabakschädling. P htho rim ea  opercu le lla  
is t in  J a v a  neuerdings auch auf den T a b a k  übergegangen, w ährend sie 
d o rt b isher nu r die K a r to ffe l schädigte und im  üb rigen  nu r auf der S tech­
apfelpflanze (D a tu ra  S tram on ium ) beobachtet w orden w ar. D ieser schädliche 
S chm e tte rlin g  w ar schon aus K a lifo rn ie n , Chile , Peru, P o rto  R ico, 
A us tra lie n , B rit is c h -In d ie n , S üda frika  und einigen M itte lm e e rlä nd e ra  zur
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Genüge bekanntgew orden ; nach Java is t er ve rm u tlich  erst vo r kurzem  
m it K a rto ffe lp fla n zg u t aus K a lifo rn ie n  gelangt. H ie r b ilde t sein A u ftre te n  
nunm ehr eine ernstliche G efahr fü r  den K arto ffe lanbau , da alle großen 
Zentren dieses K u ltu rzw e ige s  auf der Inse l schon verseucht sind. D ie 
europäischen Tabakun te rnehm ungen in  den V ors ten landen und Besoeki sind 
b isher verschon t geblieben, doch steht zu be fürchten , daß der S chädling 
auch auf diese übergre ifen  w ird , zum al er in  dieser R ich tun g  bereits in  Süd­
a frika , den Südstaaten N ordam erikas, auf H a w a ii und P o rto -R ico  unter 
dem Namen „ T o b a c c o  s p l i t w o r  m “  un liebsam  von  sich reden gem acht 
hat. Ferner besteht die G efahr der E inschleppung nach Sum atra und som it 
in  das Tabakgeb ie t von D e li. E ine scharfe K o n tro lle  der E in fu h r und der 
K a rto ffe l-  und T a b a kku ltu re n  der E ingeborenen is t daher dringend e rfo rd e r­
lich . (N ach J. C. v. d. M e e r  M o h r  in  der F lu g s c h r if t  N r. 34 der D e li 
P roe fs ta tion  zu Medan.)

Kautschukbericht M a i 1926. Der Kautschukm arkt ist offenbar au f dem 
Weg, sich aus den Fesseln der Spekulation zu befreien. W er seinen Gang in  
den letzten Jahren nach Ursachen und W irkungen vom Gesichtspunkt der Spekulation 
aus verfolgt hat, w ird  das alte Sprichwort bestätigt finden: „mundus vu lt decip i“ . 
Es erübrig t sich, die Phrasen zu wiederholen, die dem Zweck dienten, die Preise 
ins Ungemessene zu steigern. Kein Schlagwort war übertrieben genug, um nicht 
geglaubt zu werden. W enn die an hohen Preisen interessierten Kreise jahraus, 
jahre in  im m er wieder m it H ilfe  der Presse den Kautschukmangel in  aufsteigender 
Kurve, und zwar m it E rfolg, vortäuschten, so standen anderseits diejenigen, welche 
die Entstehung und die Entwicklungsgeschichte dieser K u ltu r in den Produktions­
ländern selbst m iterlebt und die im m er vor bewußter Entstellung der Tatsachen 
gewarnt haben, den Machenschaften der Spekulanten machtlos gegenüber. Und 
doch soll n icht unerwähnt bleiben, daß gerade durch diese spekulativen Über­
treibungen die Ausdehnung der Kautschukkultur rascher gefördert wurde, als 
es sonst bei einer vorsichtigeren P o litik  der Fa ll gewesen wäre. W ir  sind dem 
natürlichen Ausgleich zwischen Bedarf und Erzeugung wesentlich näher gerückt, 
als man vor kurzem noch hoffen durfte. A n den außergewöhnlich hohen D iv i­
denden der n icht überkapitalisierten Kautschukunternehmungen und an der Zu­
nahme der zapfreifen Bäume gemessen, w ird  ohne weiteres k la r, daß ein Preis 
von 2 sh je Pfd. fü r Kautschuk im m er noch eine sehr schöne R entabilitä t der in 
Kautschuk investierten Kapita lien gewährleistet. E ine natürliche Bedarfszunahme 
geht im m er von niedrigen, nie aber von hohen Preisen aus, am allerwenigsten, 
wenn diese noch durch die Spekulation au f eine unnatürliche Höhe getrieben werden. 
Dieser Satz g ilt auch heute noch. H ie r liegen beim Kautschukverbrauch die 
Grundbedingungen zu einer Entw icklung auf breiter, gesunder Basis. Es muß 
daher im m er wieder darauf hingewiesen werden, daß der Pflanzer die natürliche 
Bedarfssteigerung durch Neuanlage von Pflanzungen, verbunden m it stärkerem 
Zapfen, befriedigen soll, anstatt diese durch übermäßig hohe Preise zu unterbinden. 
Gerade die Spekulation erzeugtRückschläge. Sie hat auch viele Industrien gezwungen, 
die auf b illige  Kautschukpreise eingestellt waren, auf anderes Rohm aterial zurück­

zugreifen,
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In der Regeneration von Altkautschuk sind in  den letzten Jahren ebenfalls 
große Fortschritte gemacht worden. Seine Verwendbarkeit zieht im m er weitere 
Kreise. E r ist heute wohl die stärkste Waffe, m it der man die Spekulation in 
Schranken halten kann. H ie r sind Fortschritt und W irkung  gleich unverkennbar. 
Die Spekulation wurde hauptsächlich durch die Zentralisation des Kautschukmarkts 
m einigen europäischen Hafenplätzen gefördert, ich möchte sagen, großgezogen.

s feh lt nicht an Versuchen, diesen Zustand wiederherzustellen. W enn man 
alle diese Momente in  die Rechnung m it einstellt, so w ird  sich niemand über 
den Zusammenbruch des Kautschukmarkts wundern. Der Schwerpunkt lieg t heute 
m den Produktionszentren des Kautschuks, und es ist naheliegend, daß die kautschuk­
verbrauchenden Industrien sich auch in  den Produktionsländern d irekt eindecken. 
D ie europäischen M ärkte werden aus naheliegenden Gründen nur noch von den 
valutaschwachen Ländern bevorzugt, die valutastarken kaufen d irek t in  den 
Produktionsländern. C h. B ö h r  i n g e r.

W eißfleckige Kakaobohnen von der Goldküste waren besonders zu Beginn 
vorigen Jahres w iederholt Gegenstand des Interesses in Kreisen des Kakaohandels 
gewesen. Nam entlich der „G ord ian“  hatte mehrfach darauf hingewiesen und 
solche Bohnen auch abgebildet. D ie Flecken werden erst nach Entfernung der 
Samenschale sichtbar. Anfänglich h ie lt man Schimmelpilze fü r die Ursache, was 
sich aber bald als falsch erwies. V ie lm ehr handelt es sich um lokale Ausschwitzungen 
oder Zusammenballungen von K a k a o b u t t e r .  W ie B u n t i n g und C o u 11 
durch Versuche festgestellt haben, kommen sie unter dem Einfluß einer rapiden 
Wasserverdunstung zustande, wie sie bei der Aufbereitung des Produkts in der 
vorhergehenden Saison üb lich gewesen wäre. Irgendeine M inderw ertigke it des 
Produkts bezeugen derartige Flecken nicht. (Rev. de Botan. appl. V I [1926] Bull. 55.)

Zur Anlage von Brandschutzstreifen fü r  T i e k h o l z a n p f l a n z u n ­
g e n  em pfieh lt T. A l t o n a  eine in  N iede rlä nd isch -Ind ien  heim ische, unter 
dem Nam en „K a n g k u n g a n “  bekannte I p o m e a - A r t .  Es handelt sich 
um einen schnellwüchsigen, nahe der E rdoberfläche sich verzweigenden 
S trauch, der 3—4 m H öhe erre ich t, sehr k rä f t ig  von W uchs is t und le ich t 
durch S tecklinge oder aus Samen ve rm e h rt werden kann. D ie Pflanze s te llt 
keine besonderen A nsprüche an den Boden, b le ib t auch w ährend der 
trockenen Jahreszeit g rün, is t .n ich t an fä llig  gegen tie rische und p ilz liche  
Schädlinge und w iders tandsfäh ig  gegen Feuer. G ut angelegte Schutzstre ifen 
aus diesem M a te ria l b ilden g le ich ze itig  einen Schutz gegen V ieh  und 
Brande. D ie K osten  der A n lage sind gering. ( „T e c to n a “  X IX ,  A u fl. 2 v. 
Febr. 1926.)

Neue Literatur.

D e u t s c h l a n d  i n  d e n  K o l o n i e n .  E in  Buch deutscher T a t und 
deutschen Rechtes. B e rlin  (O tto  S to lbe rg  &  Co., V e rla g  f. P o lit ik  und 
W ir ts c h a ft)  1926. Geb. 6 M .

In  V e rb in dun g  m it der Deutschen K o lon ta lgese llscha ft und der in te r­
fra k tio n e lle n  ko lon ia len  V e re in igu ng  des Reichstages hat der vorgenannte 
\  erlag sich das V erd iens t erworben, dieses hübsche Buch zu schaffen. In  
ku rze r und anschaulicher F o rm  geben die 24, ausnahmslos ko lon ia len  Be-
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rufen entstam m enden und bei uns w oh lbekannten M ita rb e ite r —■ da run te r 
a lle in  7 ehemalige G ouverneure — einen Ü b e rb lick  über unsere einstige 
A rb e it in den K o lon ien . U nge fähr die H ä lfte  des in  Q u a rtfo rm a t gehaltenen 
und sehr gu t ausgestatteten Buches, d. h. 84 Seiten, sind m it vo rzü g lich  aus­
gew ählten und tadellos reproduzie rten  B ilde rn  besetzt, die den W e rt des 
Buches fü r jederm ann erhöhen. g

A r g e n t i n i e n  a 1 .s A u s w a n d e r u n g s l a n d .  B ilde r aus dem F ilm  
des Deutschen Volksbundes fü r  A rge n tin ien . M it  einer E in fü h ru n g  von 
H . v. F  r e e d e n. B e rlin , Schloß Bellevue (V e rla g  R o e b e l-K u ltu rfilm ) 
1926. P r. 2 M .

D ie am tliche „R e ichsste lle  fü r  das A usw anderungswesen“  hat den 
V e rlag  „R o e b e l-K u ltu r f ilm “ , B e rlin , veranlaßt, B ild e r aus dem F ilm  „A rg e n ­
tin ien  als A usw anderungs land“  in  einem A lb u m  zusam m enzustellen, um  das 
Leben und Schaffen der deutschen E inw anderer in  A rg e n tin ie n  zu zeigen. 
R eg ie rungsra t v o n  F  r e e d e n , der Referent fü r  Südam erika in  der Reichs­
stelle, schrieb als berufener K enner der do rtigen  V erhä ltn isse  den T ex t, 
und zw ar ebenso ge fä llig  in der F o rm , w ie tre ffend zur Sache. F ü r Leute, 
die es nach A rg e n tin ie n  zieht, und die im  allgem einen die ih re r harrenden 
S chw ie rigke iten  n ich t kennen oder aber unterschätzen, b ilde t das an­
sprechende H e ft einen w illkom m enen  Ratgeber. ' g

S u r i n a m e .  V o n  S i e g f r i e d  B e c k  in  P aram aribo. In  K om m iss ions­
verlag  bei der M iss ionsbuchhand lung in  H e rrn h u t u. V e rla g  „D ie  B rücke 
zur H e im a t“ , B e rlin  S W  11, 1926.

A u f nu r 22 Seiten, von denen noch dazu 10 von A bb ildungen  einge­
nom m en werden, versucht V e rf., von B eru f M iss ionskau fm ann bei der 
H e rrn h u te r M iss ion, ein knappes B ild  von dieser K o lon ie , ih re r Bevö lkerung, 
den w irts c h a ftlic h e n  V erhä ltn issen  und den M ög lich ke ite n  fü r  U n te r­
nehm ungen verschiedener A r t  zu geben. B ekann tlich  s te llt Surinam  seit 
A u fhebung der Sklavere i das Schm erzenskind der n iederländischen K o lo n ia l­
ve rw a ltu ng  dar, und diese ha t es in  den le tz ten  Jahrzehnten an ernsthaften, 
ja  bew undernsw erten A nstrengungen, die K o lo n ie  w ir ts c h a ftlic h  auf die 
Höhe zu bringen, w a h rlich  n ich t feh len lassen. D ie  G ründe fü r  manche 
M iß erfo lge  liegen auf anderen Gebieten; sie dürfen übrigens k o lo n ia lw ir t ­
scha ftlich  in teressierten K re isen Deutschlands besser bekannt sein, als 
V e rf. anzunehmen scheint. g

D ie  w i r t s c h a f t l i c h e n  S c h ä d e n  d e r  t r o p i s c h e n  W i r b e l ­
s t ü r m e .  V o n  Dr .  N o r b e r t  F i s c h e r .  A rc h iv  der Deutschen See­
w a rte  X L I I I  (H a m burg  192s) N r. 1.

U n te r den S törungen der W ir ts c h a ft durch höhere G ew alt nehmen 
bekanntlich  in  den T ropen  und auch in  einigen subtropischen Regionen die 
W irb e ls tü rm e  (Zyklone, T a ifune , Tornados, H u rrikan es) eine hervorragende, 
o ft sehr verhängn isvo lle  S te llung  ein. Sow eit die L a n d w ir ts c h a ft von ihnen 
betro ffen w ird , sind die B aum ku ltu ren  (Palm en, Kakao, Kaffee), besonders 
aber Z ucke rroh r, Bananen und Tabak m ehr oder w eniger schwer in M it ­
le idenschaft gezogen. In  k la re r D a rs te llu ng  un tersuch t V erfasser die Fragen
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in  welcher F o rm  sich die w irtsch a ftlich e n  Schäden der trop ischen W irb e l- 
s türm e zeigen, v o r a llem  nach den Versch iedenhe iten der einzelnen W ir t ­
schaftsgebiete, und w o und un te r welchen Voraussetzungen die Schäden am 
em pfind lichsten sind. D ie  dre i H aup tabschn itte  behandeln das W esen der 
trop ischen W irbe ls tü rm e , deren V erbre itungsgeb ie te  und endlich die Schäden, 
le tz te re  m bezug auf das Landscha ftsb ild , die L a n d w irtsch a ft, die G efähr­
dung des Menschenlebens und de nV e rkeh r. E in  reiches L ite ra tu rve rze ich n is , 
Tabellen und K artensk izzen  b ilden den Schluß dieser inha ltre ichen  Studie.

B u s s e .

D ie  n a t ü r l i c h e  A n r e i c h e r u n g  v o n  M e t a l l s a l z e n  u n d  
a n d e r e n  a n o r g a n i s c h e n  V e r b i n d u n g e n  i n  d e n  P f l a n z e n .  
V o n  O.  v. L i n s t o w ,  Bd. X X I  des R epe rto rium  specierum  novarum  
regni vegetabilis . Herausg. von P ro f. D r. F r .  F  e d d e , B e rlin -D ah lem  
(V e rla g  d. R eperto rium s) 1924.

M it  dieser sehr dankenswerten A rb e it bezweckt der V e rf. einm al, einen 
Übei b lick  zu geben über d ie jenigen Pflanzen, die m ehr oder w eniger auf 
einen Boden von bes tim m te r chem ischer Zusam m ensetzung angewiesen sind 
oder ihn  wenigstens bevorzugen; sodann, d iejenigen Pflanzen au fzuführen, 
die in  der Lage sind, aus einem de rartigen  Boden einen oder m ehrere seiner 
Bestandte ile auszuziehen und auszureichern. Beide K a te go rien  können sich 
decken, brauchen aber durchaus n ich t zusam m enzufallen. E rfre u lic h e r­
weise is t V erf. durch den Gegenstand selbst ge nö tig t worden, bei der A u s ­
wahl der Pflanzen n ich t an den Grenzen des deutschen Vaterlandes ha ltzu ­
machen. A u f diese W eise w urden v ie lfach  auch die e inschlägigen V e r­
hältnisse der P flanzenw elt in  der warm en Zone be rücks ich tig t, n ich t zum 
m indesten die jen igen der K u ltu rp fla nze n . H ie rb e i hat n ich t nu r die D a r­
ste llung  an V ie ls e it ig k e it gewonnen, sondern das Buch w ird  auch dazu an­
regen, jene A bhäng igke iten  gewisser Pflanzen von der m ineralog ischen, 
chemischen und phys ika lischen  Beschaffenheit des Bodens in  Zusam m en­
hang m it den verschiedenen K lim a fa k to re n  in  den T ro p e n  und Subtropen 
aufm erksam er zu untersuchen, als das bisher geschehen.

A u f nahezu 60 K a p ite l v e rte ilt  sich der um fangre iche S to ff, angeordnet 
nach den ausschlaggebenden Elem enten, Salzen oder sonstigen Bestandte ilen 
des Bodens. Den Schluß des Buches bilden eine Zusam m enste llung der 
b isher fü r  die P rax is  erz ie lten  Ergebnisse sowie ein um fangreiches 
L ite ra tu rve rze ich n is . B u s s e

L e  m i r a g e  d u  C o t o n .  (Das T ru g b ild  „B a u m w o lle ".)  V on  
F. M  i c h o t t e. P ub lica tion  de la Section spéciale des cu ltu res co lon ia les; 
Paris. 1926.

V erfasser un te rz ieh t die B aum w ollp ropaganda der K o lo n ia lv ö lk e r einer 
sehr herben K r it ik ,  indem  er die Frage s te llt:  H a t die Baum w ollp ropaganda 
seit 25 Jahren einen E r fo lg  zu verzeichnen, der auch nu r einige H o ffn u n g  auf 
V erz insung  der h ie rfü r aufgewendeten ungezählten M illio n e n  g ib t?  Diese 
Frage w ird  vom  ̂  Verfasser g la tt verneint. A ls  G rund fü r  die angeblichen 
unausgesetzten Fehlschläge und die U n m ög lich ke it, daß die M ühen je 
E r fo lg  haben könnten , g ib t er folgende A rg u m e n ta tio n : V o rbed ingung  fü r



207

die V e rz insung  sei b illig e  P ro d u k tio n ; dazu gehören geeignetes Land , ge* 
eignetes K lim a , d ichte B evö lke rung  und gute T ransportbed ingungen. Diese 
v ie r Voraussetzungen m üßten Zusammenkommen. Jede schlechte Baum* 
w o lle  sei ohne weiteres zu teuer, selbst bei n ied rigs ten  P re isen ; daher 
scheide die E ingeborenenproduktion  im  E igenbetriebe von  vornhe re in  aus, 
da sie erfahrungsgem äß im m er Schund lie fe re ! K le in e  und m itte lg roß e 
P flanzungen un te r E uropäerle itung  könn ten  ge legentlich güns tig  arbe iten; 
die von diesen e rw arte te  G esam ternte sei aber n ich t h inre ichend groß, um  
einen E in fluß  auf dein W e ltm a rk t zu gewinnen. D ie  e inzig  rentable W ir t ­
scha fts fo rm  sei der G roßbetrieb, der aber gew a ltige  Versch iebungen in  der 
E ingeborenenbevölkerung verlange, welche le tz te re  den unhe ilbaren N achte il 
hätte, die B evö lke rung  zu en tw urze ln  und dam it der B evölkerungszunahm e 
entgegenzuarbeiten. M an säge also den A s t, auf dem m an selbst s itz t, syste­
m atisch ab. E inse itige  E in s te llu n g  auf B aum w o lle  habe außerdem die G efahr 
ungenügender E rzeugung von  N a h ru ngsm itte ln  zur Folge, die also erst 
w ieder teuer e ingekauft werden müßten und dadurch den m it B aum w olle  
erzie lten G ew inn auffräßen. E in  einfaches Rechenexempel zeige ferner, daß 
ein E r fo lg  nu r m ög lich  sei, wenn B aum w olle  b i l l ig  e rze u g t,, aber teuer 
ve rk a u ft werde. M it  steigender P ro d u k tio n  werde aber zw angsläu fig  der 
Preis der B aum w o lle  fa llen , w o m it w ieder die R e n ta b ilitä t ge fährdet, der 
c ircu lus v itio sus  geschlossen sei. A ls o : „H ände weg von  der B a u m w o lle !“  

D ies is t o b je k tiv  der w esentlichste In h a lt  der höchst u n e rfreu lich  zu 
lesenden S c h rift. U n e rfreu lich , w e il Verfasser eine Sprache fü h rt,  die an 
Schärfe und G ehässigkeit, ja  an V e ru n g lim p fu n g  seiner Gegner v ie lle ic h t 
e inzig  dasteht. A ls  Probe h ie rfü r nu r den Schlußsatz der S c h r ift :  „D ie  
K o lo n ie n  sind ausgezeichnete M ilchküh e  fü r  die R ad ika len und S ozia listen 
und das in te rna tiona le  G eld juden tum , denen es n ich ts g ilt ,  ob dabei der 
le tz te  Neger, die K o lo n ie n  und das M u tte r la n d  selbst zugrunde gehen.“

Sachlich kann m an dem V erfasser n ich t in  a llem  unbed ingt un rech t 
geben. V ie lm e h r is t zuzugeben, daß besonders in  den ersten Zeiten der 
B aum w o llp ropaganda vie le  und schwere F eh ler gem acht w orden sind von 
den F ö rde re rn  der B aum w o lle  zu Haus, die zu sehr vom  grünen T isch  aus 
arbeite ten, w ie  auch von P riva tun te rnehm en, die große K a p ita lie n  in ves tie rt 
und verlo ren  haben. Daß die N ic h te rfü llu n g  einer oder m ehrerer der vom  
V erfasser fo rm u lie rte n  Voraussetzungen h ie rfü r ausschlaggebend w ar, 
kann n ich t be s tritte n  werden, und es is t ve rd ie ns tvo ll, auf die nö tigen  V o r ­
bedingungen zum  gede ih lichen B aum w ollanbau hingewiesen zu haben. D ie 
F rage is t nur, ob man das P rob lem  so fo rm u lie re n  darf, w ie  es Verfasser 
getan hat, näm lich , daß die fü r  B aum w o llp ropaganda aufgewendeten M it te l 
un ter allen U m ständen in  F o rm  von B aum w o lle  und nu r dieser ih re  Z insen 
b ringen  müssen. H ie r m acht Verfasser offenbar einen schweren Fehler. Es 
hängen m it  der B aum w o lle  doch v ie l m ehr w e ltw irts c h a ftlic h e  und sozia l­
po litische  F ragenkom plexe zusammen, als daß m an das Rechenexem peh 
„H ie  K a p ita l, hie Z insen in  B au m w o lle “  au fste llen darf. Verfasser übersieht 
ge flissentlich , daß das fü r  B aum w o llp ropaganda aufgewendete Geld ja  n ich t 
in  der K o lo n ie  verlo rengeht, auch wenn das B aum w o llun ternehm en selbst 
fa ll ie r t ,  daß das Geld v ie lm eh r auf dem einen oder anderen W ege der W e lt ­
w ir ts c h a ft doch w ieder zufließt. S om it is t der e inse itige S tandpunkt des 
Verfassers einfach falsch. Es trä g t zum  V ers tändn is  der E in s te llu n g  des 
Verfassers bei, zu wissen, daß er seit einem M enschenalter diesen K a m p f

: T ropen p flanze r 1926, H e ft  5. 2 0
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« e g e n  d i e  B a u m w o l l e  fü h rt,  w e il er g le ich ze itig  f ü r  d i e  R a m i e  
käm p ft. In  dieser P flanze sieht er die Z u k u n ft n ich t nu r fü r  die K o lo n is te n  
sondern auch fü r  die gesamte T e x t ilw ir ts c h a ft  der E rde. K  r  ä n z 1 i n. ’

T a b a k k u n d e  T a b a k b a u  u n d  T  a b  a k  f  a b  r i k  a t  i o  V on  

P a re yV m as  ' ' ‘ ”  *  S"  "G e a rb e ite te  A u flage , B e rlin  (Paul

hn , E ‘n .SPf ?Ut ^ "g e fü h r te s  W e rk  von altem  R u f, w ie  K  i ß 1 i n g s H and- 
uch, bedarf e igentlich  kaum  noch der E m pfeh lung . D ie  vorliegende vo r 

. aug lich  ausgestattete 5. A u fla ge  schließt sich in  d e f  Anordnung des Stoffes'

r . c h ™ : „ r :  fe, t r  " i , 1“  f "  •-™ '“ ^ 1 1 :cnerung erfahren. Besonders der c h e m i s c h e  T e il is t dabei berück

durch ha7 i h ' dr  hffenbar daS LiebH ngsfach des V e rf. behandelt. H ie r- 
rch hat sich jedoch eine gewisse U nebenheit im  Guß insofern  ergeben

manche anderen, n ich t m inde r w ich tige n  T e ile  bei der Neubearbeitung 
etwas zu ku rz  gekom m en sind -  eine Tatsache, die sich übrigens schon bei 

1 " 4n A  Af ^  bem erkbar m ach‘ e. O ffenbar sind dem V e rf. gewisse g rund

*» •  Fachpresse^"entgangen
w o h l B erücks ich tigung  verd ien t hätten. Anders is t es z B kaum  zu 

verstehen, daß in der geographischen Ü bers ich t w iederum  die beachtens-

m it S tilE c h w  nSSh b,ete V° n R h ° desien u "d  B ritisch -N yassa land  ganz 
. S tillschw e igen  ubergangen werden, daß fe rne r aus der 4. A u flage  der

^ n L t e r T e k  i ^ o . f  ern0T  «n Werden k ° nn te ’ der Sum atra tabak habe „ in  
hä ltn issen h in s ic h tT  h ° ”  M lß w lr ts c h a ft und ungünstigen k lim a tische n  V er- 
e rlitte n«  d ^  „  d 7  Wv,ertvoUsten E igenschaften starke Einbuße

.. * den deutschen Anbaugebie ten Baden und un te r den

und d e r 'K r S  D is t r ik *  A b c h a s ie n
T ü rk e i T  ' h Uberhiauf  n ich t e rw ähnt werden. U n te r anderem sind die 
heh 4 u  n ®che" la nd ’ M exiko und die P h ilip p inen  etwas s tie fm ü tte r lic h  

ndelt. A uch die S ta tis tik  bedarf in  vie len P unkten der E rgänzung

tü rk i T  S! i r ®nder D ru ck fe h le r aus der 4. A u flage , der die V erw endung der 
tü rk ischen  Tabake zu Z iga rren  vortäusch t, is t le ide r (au f S. 51) n ich t beseitig t 
w orden. In  der Ü bers ich t der w ich tigs te n  T abaksorten  des H a n d e l v i r

W e s h a lb ls  « J  df  Sf  wkhÜg « w o rd e n e n  Shag-Tabake.
W eshalb (S 52) die P re isno tie rungen der B rem er Tabakbörse aus dem Jahre

s t ä n d lc f T ln  U“ d niCht ^  de rze itigen, ¡st n ich t gu t ve r­
ständlich. In  dieser Beziehung waren auch vie le  s ta tis tische Angaben einer

ev.sion be dü rftig . W ir  m öchten fe rne r darau f hinweisen, daß heutzutage

T re n n u n g !'d e r"S  B asta rd ,erunS w o h l n irgends m ehr die um ständliche 
ire n n u n g  der Samenpflanzen in  Abständen von 30 Fuß (S m al son flPI-n
allgem ein der E inschluß der B lü tenstände m it G a z e ö d e r P e r e L 'Z l r
h a f ™ '  TJW;r<1i W‘e 7  7 rfaSSer 811 and6rer Ste,le (S‘ auch angegeben 
Staat U n te rlage  fü r  die Beschreibung des Tabakbaues der V e re in ig ten

Jahre i s j " ’  w äh l ^  VO"  T  s c h e r *> a t s c h e f  f  aus dem
P 75 “  Wah}en’ erscheint angesichts der F ü lle  neuerer A rb e ite n  (von

kanischÖn - r d a m e r i-

bemerken w ir  h i e « .  L Ö l i T 7 7 Ä  

m C onnecticut und M assachusetts (S. W > schon in  den ach tz ige r Jahren 
schwer gerächt ha tte  und seitdem verlassen wurde, usw  Ebensowenig 
können fü r  die im  Tabakbau D e lis  herrschenden V erhä ltn isse  d e M i
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te ilungen  v a n  B e m m e l e n s  aus dem Jahre 1890 je tz t  noch als maß­
gebend angesehen w erden; abgesehen von  der um fangre ichen ho lländischen 
L ite ra tu r  der N euze it wäre w o h l m indestens W e i g a n d s  ausgezeichnetes 
Buch (1913) heranzuziehen gewesen, in  dem A b s c h n itt über Schädlinge des 
Tabaks auch J e n s e n s  vo rzü g liche  M onograph ie . Im  L ite ra tu rve rze ich n is  
am Schlüsse müßte auch den Büchern bzw. größeren A rb e ite n  Von 
A n a s t a s i a ,  C o m e s ,  H a s s e l b r i n g  h und A.  u. G.  H o w a r d  der 
ihnen gebührende P la tz  e ingeräum t werden.

M it  diesen unseren H inw e isen w o llen  w ir  dem K  i ß 1 i n g sehen Buch, 
dessen W e rt und U n e n tb e h rlich ke it fü r  jeden längst feststeht, der sich ein­
gehender m it dem Tabak beschäftigen w ill,  keineswegs zu nahe tre ten  — 
im  G egenteil, w ir  hoffen durch diese B ekundung unseres Interesses dem 
Verfasser fü r  die B earbe itung der nächsten A u fla ge  einen D ienst gele istet 
zu haben. _________ B u s s e ,

T a b a k f o r s c h u n g  i n  a l l e r  W e l t .  E in  R u nd b lick  von  P a u l  
Z i m m e r m a n n .  Dresden (V e rla g  „D ie  T a b a k w e lt“ ) 1926.

Nachdem  der ungem ein rüh rige  Verfasser in  der von ih m  red ig ie rten  
F achze itsch rift „D ie  T a b a k w e lt“  durch eine A nza h l von  A u fsä tzen  den an 
der q u a lita tiven  F ö rde rung  des deutschen Tabakbaues in te ressierten  S tellen 
v o r A ugen g e fü h rt hatte , welche Anstrengungen in  den üb rigen  tabakp rodu­
zierenden Ländern  in  analoger R ich tu n g  gem acht w orden sind und noch 
gem acht werden, hat er nunm ehr jene A u fsä tze  in  B roschüren fo rm  zu- 
sammengefaßt. Z i m m e r m a n n  ha tte  keine M ühe gescheut, m it den 
w ich tigs te n  T abakfo rschungs- und Versuchsansta lten un m itte lb a r in  V e r­
b indung  zu tre ten, um  sich auf authentisches M a te ria l stützen zu können. 
So w ird  uns de.nn h ie r zum  erstenm al eine Ü bers ich t über alle einschlägigen 
Bestrebungen geboten, die neuze itlichen M ethoden w issenschaftlicher 
F orschung und deren Ergebnisse in  den D ienst der T a b a k k u ltu r  und 
-gew innung  zu stellen. L e id e r schneidet D eutsch land dabei schlecht ab. 
H ie r in  W ande l schaffen zu helfen, is t einer der wesentlichsten Zwecke der 
ve rd iens tvo llen  A rb e it. _________  B u s s e .

Di e „ K o l o n i a l e  R u n d s c h a u “  (Berlin-Südende) M aiheft 1926:
D ie Organisation der Überseeischen Ansiedlung. Von D r. v. Z a n t  h i  e r :

— Berufung zum Auslandssiedler. Von Dr. W e i d n e r .  —  Siedlungsmöglich­
keiten in  A frika . Von D r. A. M a n s f e l d .  — Siedlungsmöglichkeiten in  Süd­
brasilien. Von D r. A . v. Z a n t  h i  e r. — Cañada als Auswanderungsland. Von 
L. H a m i l t o n .  — D ie koloniale Auswanderung in England. Von G. B u e t z. — 
Allgem eine Rundschau. — L ite ratur.

„ D e r  K o l o n i a l d e u t s c h e “ (Berlin W 35) Heft 8, 1926.
Eigene Kolonien oder Chartered-Gesellschaften. Von D r, v. Z a n t h i e r.

— Britische koloniale Siedlungspläne. Von H. H  e n o c h. — D ie deutschen 
Kolonialeisenbahnen unter Mandatsherrschaft. Von Prof. F, B a 11 z e r. — Im  
Busch. Von Fre ifrau v. B r e d o w ,  — D ie Platinvorkom m en in  Südafrika. Von 
D r. P. R a n g e .  — Rundschau. — Büchertisch.

H e ft 9: Schlafkrankheit in  Togo — ein deutscher Bluff? Von D r. S t e u d e 1.
— D ie Lage in den früheren deutschen Kolonien. — Deutsche A rb e it in  Kamerun.
—  Abendstunden in  Südwest. Von A g n e s  v. B o e m c k e n .  — Auslands­
stimmen. — Koloniale W irtschaft. — Rundschau. — Büchertisch.
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Marktbericht.
D ie  N o tie ru n g e n  v e rd a n k e n  w i r  den H e rre n  W a r n h o l t z  G e b r ü d e r ,  H a m b u rg . 

D ie  P re is e  ve rs te h e n  s ic h  f ü r  den 10. M a i 1926.

E r d n ü s s e :  M a r k t  s e it  unse rem  le tz te n  B e r ic h t  
fe s te r . N a c h fra g e  b e s te h t f ü r  M a i— J u n i und  
J u n i — J u l i .  V e rs c h iffu n g  zu  £ 21.10.- b is  
£  21.15.- f ü r  to n  c i f  H a m b u rg .

P a lm k e r n e :  F ü r  J u n i - J u l i  A b la d u n g  q u o tie re n  
w i r  £  20.-.- b is  £  20.2.6 c i f  H a m b u rg . P re is

. f ü r  to n .

ö e s a m s a a t :  M a r k t  be i s te te r  N a c h fra g e  fe s te r .
• W e iß e  S a a t £ 25.12.6 b is  £ 25.15.-. G em isch te  

S a a t £ 25.2.6 b is  £ 25.5.-. P re is e  fü r  to n  c if  
H o lla n d .  P ro m p te  A b la d u n g  o d e r J u n i — J u l i  
A b la d u n g .

K o p r a :  M a rk t  sch w ä ch e r. B e s te  sonn en ­
g e tro c k n e te  C o p ra  D . 0 . A . £ 28.7.6 b is  £  28.12.6 
f ü r  to n  c i f  H a m b u rg .

K o p r a - K . u c h e n : '  U n v e rä n d e r t  m it  £ 7.-.- c i f  
H a m b u rg  f ü r  to n .

S i s a l h a n f :  M a rk t  f la u  b e i k le in e n  U m sä tze n  
u n d  g e r in g e r  N a c h fra g e . W i r  q u o tie re n  heu te : 
P . 0 .  Ä . H a n f  I .£ 4 1 .- .-b is  £42 .-.-, P . 0 .  A .  H a n f I I .  
£  34.-.- b is  £ 39.-.-, P . 0 .  A . A b fa l lh a n f  £ 24.-.- 
b is £ 3 1 D.  0 .  A . H a n f  I  £  41.10 - b is  £  42.10.-, 
D .  0 .  A .  H a n f I I .  £  36.-.- b is  40.-.-, D .  0 .  A . A b ­
f a l l  £  25.-.- b is  £  31.-.-. P re is e  f ü r  to n  c i f  
H a m b u rg  m it  O p tionen  R o tte rd a m , A n tw e rp e n , 
L o n d o n , f ü r  sch w im m e n d e  o d e r b a ld  v e r la d e ­
b e re ite  W a re . P. 0 . A .  = ‘ P o rtu g ie s . O s t-A fr ik a .  
D . 0 .  A .  =  ehern. D e u ts c h  O s t - A f r ik a .

K a u t s c h u k :  S te h t  u n te r  dem  Z e ich e n  des 
g ä n z lic h e n  M a n g e ls  an B e d a r f.  N o m in e lle  
Q u o tie ru n g e n  heu te : S ta n d a rd  P la n ta t io n 24% d 
fü r  lb ., D o n d e e /M a h e u g e  17 d f ü r  lb ., M a n g a / 
M a h e n g e /M a n je m a  15 d f ü r  lb ., T a n g a /L a m u / 
M om b asa  B a lle  13% d fü r  lb .

W a c h s :  S e it  un se re m  le tz te n  B e r ic h t  h a t  d ie  
N a c h fra g e  n a ch  s ch w im m e n d e n  P a r t ie n  und 
n a h e r A b la d u n g s w a re  w ie d e r  e tw a s  e in g e se tz t 
un d  k a n n  m a n  he u te  fü r  d ie  v o rg e n a n n te n  
P o s it io n e n  182 b is  183 S h ill in g  f ü r  c w t.  c i f  
H a m b u rg  q u o tie re n .

N e lk e n :  M a rk t  ohne G eschä ft. 
N e l k e n s t e n g e l :  D e s g le ic h e n .
K a f f e e :  D ie  S t im m u n g  des M a rk te s  w a r  besser, 

n a m e n tlic h  f ü r  fe in e  gew aschene  K a ffees , d ie  
k n a p p  s in d  u n d  v o n  denen b e i den la n g sa m  

. s ic h  ih re m  E n de  n ä h e rn d e n  E rn te n  w e n ig  m e h r 
zu e rw a r te n  s in d . B r a s i l ie n  h ie l t  auch  fe s t 
a u f P re is  und  so m u ß te n  d ie  ü b r ig e n  M ä rk te  
d e r B e w e g u n g  fo lg e n . E s  w e rte n  h e u te : 
S a n to s  sup. 98 b is  102 S h ill in g  f ü r  c w t. ,  G ua ­
te m a la  I a  $ 0,30 V* f ü r  V2 kg ., U s a m b a ra , 
e n th ü ls t  $ 0.25 % b is  0.36 % f ü r  V 2 k g .  K i l im a n -  
sch a ro  $  0.25 b is  0.31 f ü r  V 2 k g .  L ib e r ia  
89 b is  94 S h ill in g  fü r  c w t.

K a k a o :  D e r  M a r k t  h a t  s ich  b e fe s t ig t  und 
kö n n e n  w i r  he u te  w ie  fo lg t  q u o tie re n :

H a m b u rg  P re is e  in  S h ill in g  
fü r  50 k g  n e tto  u n v e rz o l l t  

a u f A b la d u n g  g re ifb a r
A c c ra ,  goo d  fe rm . A p r i l

un d  M a i .............................
Thom C sup. p r o m p t . . . 
B a h ia  sup. A p r i l  u n d  M a i 
Sup. S o m m e r A r r ib a

A p r i l  un d  M a i ................
E p o ca  A r r i b a ...................
T r in id a d  P la n ta t io n

A p r i l  un d  M a i .............
O ou r. n a t .  V enezue la  
A p r i l  un d  M a i ................

4 6 .6 -  47.- 46.6— 47.6
47.— 47.6 4 7 .6 -4 8 .-
4 8 .6 -  49.- 49.6— 50.-

69.— 73.- 68.— 69.-
64.— 65.-

58.— 59.- 5 9 .6 -6 1 .-

6 0 . - -6 3 .-  60.6—63.6

Kolonialwerte. wgm
D ie  N o tie ru n g e n  v e rd a n k e n  w i r  d e r F irm a  N o rd is c h e  B a n k k o m m a n d ite  S i c k  &  C o . ,  H a m b u rg

S t ic h ta g  10. M a i 1926.

A f r ik a  M a rm o r
B ib u n d i. .. ...........................
B re m e r  T a b a k b .  ß a k o s s i 
G e n t r a l -A f r ik .  B e rg w e rk s  
C e n tr .  A m e r ik .P la n  (100?) 
C o n s o lid a te d  D ia m o n d  
D e b u n d sch a -P fla n zu n g  .
D e k a g e ..................................
D e u ts c h -W  e s ta fr .  H a n d e ls  
D .  H d ls .-u . P la n t.-G e s . d e r 

Südsee A k t ie n  . . . .
D . H d ls .-  u. P la n t.-G e s .d e r 

Südsee G enuß seh e ine  . 
D e u tsch e  K a u ts c h u k  . j  
D e u tsch e  S a m o a . . . .
D e u tsch e  S üdseephospha t 
D e u tsch e  T o g o  . . . . 
D a s e rk u ltu r  A .-G . . . . 
Ges. N o rd w e s t -K a m e ru n  

L i t .  A  . . . . . . .
Ges. N o rd w e s t  -  K a m e ru n

L i t .  B ..................................
H a m b u rg is c h e  Südsee 

: ( .F o rs a y th )  . . .
H a n se a t. K o io n is a t.-G e s .
H e r n s h e im .............................
J a lu it -G e s .  A k t ie n  . . .

Nachfrage Angebot
in in

Prozenten Prozenten

— ,50 1 —
5,20 5,80
5,— 7 -

— ,30 0,60
95,— 9 9 , -

M 20,^- M  20,75, . —  r 140,—
110, - 1 2 5 ,-

2 7 - 31,—

102,— 108,—

160,— 175,—
105.- - 1 1 1 5 ,-
, - , 7 0 . 1,20
68, - 72,—

5 0 0 , -  : ! 550,—
160,— —

2,—- 3 , -  '

— ,80 1,20
40,— ■50,—
10,— 20,—
2 5 , - 30,—
96,— 100,—

Nachfrage
in

Prozenten

Angebot
in

Prozenten
J a lu it-G e s . G enußsche ine 
K a ffe e p la n t. S a k a rre  . • 
K a ffe e -H a n d e ls , B rem en 
K a m e ru n -K a u ts c h u k  . .
K a k a o ........................................
K a u ts c h u k  M e a n ja  . . .
L i n d i - K i l i n d i .......................
M e re a to r  O lo ff  . . . .
M o ltw e  . ............................
N e u -G u in e a  . . . . . .
O s ta fr ik a -C o m p a g n ie  . .
O s ta fr ik a n .  P f la n z u n g s  . 
O ta v i A n te i le  ( l£ p e r  S tck .) 
S a li t r e ra  (5 £ S h a re s) . . 
S a m oa  K a u ts c h u k  . . . 
H itfa ta  ". . . . • . . . 
S lo m a n  S a lp e te r  . . . .
S o c .A g r ic .V .Z a p ö te  (100?) 
Soc. C om . de l ’O ceanie 
S ü d ka m . Ges., A n te i le .  . 
S ü dkam . Ges., 

G enuß sche ine  . . . .
Ü b e rse e ische  H a n d e ls  . . 
U s a m b a ra  K a ffe e b a u  ., 
W e s ta fr ik a n .  P f la n z u n g  

„ V ic t o r ia '1 ..........................

2 7 0 ,-
5,—

80,—
93,—

2,50
6 0 , -

300,—
47,—
75-

4 7 0 ,-
10,—

320,—
29,—

180,—
5 ,— '

80,—
■j.—

9 0 , -
120, - —

120, - ■ —

12,50 13,50

M, 9 - M  11,—
— ,80 1,50

5 — 7,—

50,— 5 5 , -

2 8 0 ,-

857: =
9 8 , -

3,50
70,—

450,—
5 6 , -

5 0 0 ,-
1 3 , -

4 2 0 , -
30,—

190,—
7 , -

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ 
Oeh. Ob.-Reg.-Rat D r. W a l t e r  B u s se , Berlin. 

Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l F u c h s , Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W35, Potsdamer Straße 123. 

In Vertrieb bei E. S. M i t t l e r  8t S ohn in Berlin S W 68, Kochstraße 68—71.



Über die landwirtschaftlichen Verhältnisse Anatoliens, Prof. Dr. M . Fesca. 
Preis M  0,50.

Die Baumwoll-Expertise nach Smyrna, Dr. R. Endlich. Preis M  0,50.
Studienreise nach Niederländisch- und Britisch-Indien, Reg.-Rat Dr. Stuhl­

mann. Preis M  1,— .
Untersuchungen über die von Stilbella flavida hervorgerufene Kaffee­

krankheit mit Angaben der aus den Untersuchungen sich ergebenden 
Maßregeln gegen diese Pilzepidemie, Prof. Dr. F. G. Kohl. Preis M  0,50.

Die Nutzpflanzen der Sahara, Dr. E. Dürkop. Preis M  0,50.
Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonenstrome, Dr. 

E. Ule. Preis M  1,— .
Die Kautschukpflanzen, Peter Reinigen. Preis M  1,—.
Über das Teakholz und die Teakanforstung, Prof. M . Büsgen, Dr. C .C.Hoßeus, 

Dr. W . Busse. Preis M  1,— .
Versuche über die Verwendung von Kunstdünger in der Kultur des 

Kaffees. Gustav Helmrich. Preis M  0,50.
Der Ixtle und seine Stammpflanze, Dr. Rudolf Endlich. Preis M  1,— .
Physiologische Grundlagen zur Bewertung der Zapfmethoden bei Kaut­

schukbäumen nach einigen Versuchen an Hevea brasiliensis, Prof. 
Dr. Hans Fitting. Preis M  0,50.

Forstwirtschaftliche und forstbotanische Expedition nach Kamerun und 
Togo, Prof. Dr. Jentsch und Prof. Dr. Büsgen. Preis M  2,— .

Der Matte- oder Parana-Tee. Seine Gewinnung und Verwertung, sein gegen­
wärtiger und künftiger Verbrauch, Eduard Heinze. Preis M  1,— .

Die afrikanischen Wanderheuschrecken, Dr. W . La Baume. Preis M  1,—.
Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 

und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageier. Preis M  1,20.
Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 

M  1,50.
Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 

Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis M  1,— .
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis M  1,50.

Die Kultur der Kokospalme, Hans Zaepernick. Preis M  1,50.
Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land­

schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis M  1,50.
Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 

Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis M  3,—.

Die Landwirtschaft in Abessinien. 1. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis M  1,— .

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao­
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis M  2,— .

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H . Büchel. Preis M  2,50.
Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis M  5,—.
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft­

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis M  1,—.
Die Erdnuß; ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirt­

schaftliche Bedeutung,.. Dr. Würtenberger, Preis M  1,50.
Die Bedeutung tropischer Ölfrüchte, Emil Zimmermann. Preis M  0,50.
Amerikanische Baumwolle in den drei letzten Erntejahren sowie der 

Baumwollbau im Britischen Weltreich, Dr. Heizmann. Preis M  1,50.
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis M  0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis M  0,50.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H . L. Hammerstein. Preis 

M  0,75.
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W . Rusch­

mann. Preis M  1,50.
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H . Morstatt. Preis M  1,—.
Ist Schafzucht in den Tropen möglich? W . Kolbe. Preis M  0,50.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der 

landwirtschaftlichen Produktion in Chile. Dr. Hans Andersson. 
Preis M . 2,— .
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